
I 
f
I

Um das Recht, Kollektiv „XXIV. Parteitag 
der KPdSU“ heißen zu dürfen

In unserem Land entfaltet sich tmmer breiter der Wettbewerb der 
Prodiiktlonskollektive um das Ehrenrecht, Kollektiv „XXIV. Parteitag der 
KPdSU" heißen zu dürfen.

ALMA-ATA. Der Gießer des 
Elektroofens Alexander Gawrju- 
schcnko hat als erster in der Äl- 
ma-Ataer mechanischen Gießerei 
seinen persönlichen Fünfjahrplan 
erfüllt. Der Kupolofen, ai wel­
chem er arbeitet, sticht jede 5 Mi­
nuten Metall ab und spart an jeder 
Schmelze eine Minute. Die Quali­
tät der Arbeit ist vortrefflich.

Nach dem ältesten Gawrjuschen- 
ko richten sich seine Brüder. Hoch­
wertige Details bekommt man bei 
ihrem Gießen in Formen, die von 
Sergej verfertigt wurden. Und den 
Gicßcr.i des Elektroofens Wassili

Zusätzlich 17000 Wagen pro Tag
Das Kollektiv der Kasachischen 

Eisenbahn, das unter den führen­
den Betrieben der Republik mit als 
Initiator des sozialistischen Wett­
bewerbs zum würdigen Begehen 
des XXIV.’Parteitags der KPdSU 
aufgetreten ist. erfüllt seine Ver­
pflichtungen erfolgreich. Die Haupt- 
ciscnbahnlinic bewältigte im Sep­
tember mit gutem Erfolg die Ge­
treidetransportierung und überbietet 
von den ersten Tagen des Oktober

Unter den Arbeitern der Reparaturwerkstatt des Sowchos „Jerken- 
schilikski", Gebiet Zelinograd. hat sich zu Ehren des XXIV. Parteitags der 
sozialistische Wettbewerb für qualitative Reparatur der Landmaschinen 
entfaltet. Mit Elan arbeitet hier der Reparalurschlosser für Breno- 
stoffapp.irate Wilhelm Kaufmann, der sei« Schichtsoll ständig überbietet.

Foto: D. Neuwirt

Jugenderziehung im Blickfeld
Plenum des Zelinograder Gebietsparteikomitees

Das Plenum des Zelinograder 
Gcbictspartcikomitces beriet ge­
stern darüber, wie die Gebietspar­
teiorganisation den Beschluß des 
ZK der KPdSU „Uber die Arbeit 
der Krasnojarsker Rcglonspartei- 
organisation in der Leitung des 
Komsomol" erfüllt Mit einem Re­
ferat trat der Erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees N. J. Kru- 
tschina auf.

Der Gebictskomsomolorganlsa- 
tlon gehören 80 000 Personen an. 
Die Komsomolzen beteiligen, sich 
aktiv am Kampf für eine erfolgrei­

und Alexander Junior gelang es, 
die Schichtleistungen des Aggre­
gats um zwei Tonnen zu steigern.

Im Betrieb begann die Bewegung 
um das Recht. Kollektiv ..XXIV. 
Parteitag der KPdSU" heißen zu- 
dürfen. Und als erste sind die Brü­
der Gawrjuschenko in diesen Wett­
bewerb getreten.

TSCHIMKENT. Die Arbeits­
schicht des Kommunisten Turdimat 
Abdikadirow ist die beste'im Kali- 
nin-Bleiwerk. Hier sind die Ver­
dienten Metallurgen Kasachstans 
W. A. Iwanow, N. I. Odinokow, 

den erhöhten Plan der Getreideför- 
derung. Die Transportierung auch 
anderer landwirtschaftlicher Frach­
ten wächst an.

Die Teilnehmer des dem Partei­
tag gewidmeten Wettbewerbs der 
Eisenbahner richten ihre Anstren­
gungen auf die Steigerung der Be­
förderungsleistungen der Güterwa­
gen. Sic nutzen -geschickt die fort­
schrittliche -Form,- der Güterförde­
rung.' den j Vorschub der Fcrnz-ige 

che Lösung der wirtschaftlich-poli 
tischen Aufgaben, die vor dem Ge­
biet stehen. Gegenwärtig bereit > 
Tausende Jungen und Mädchen des 
Gebiets persönliche Arbeitsgeschen 
ke für den XXIV. Parteitag der 
KPdSU vor.

Die Aktivierung der Tätigkeit 
der Komsomolorganisation ist mit 
der Verbesserung der Leitung des 
Komsomol durch die Partei x.-r 
blinden. In den letzten zweieinhalb 
Jahren wurden für die Arbeit mit 
der Jugend über 2 (Xn Kommiini 
slen geschickt. Der Referent und 

die Aktivisten des sozialistischen 
Wettbewerbs Chabibulla Salmanow, 
Ussen Kashkenow und' andere Pro- 
duktionsneuercr beschäftigt.

In der Schicht hat sich die Ar­
beitsorganisation verbessert. Jeder 
zweite Arbeiter kennt zwei ver­
wandte Berufe.* Dank diesem ge- 
fang es. einen hohen Rhythmus in 
der Arbeit zu erzielen und die Ar­
beitsproduktivität mehr als um ein 
drittel zu heben. Die Schicht von 
Turdimat Abdikadirow ist als erste 
im Betrieb in den Wettbewerb um 
das Recht Kollektiv „XXIV. Partei­
tag" heißen zu dürfen, getreten.

(TASS)

ohne Bearbeitung auf Zwischen­
bahnhöfen. aus.

Die Reserven der Ergänzung der 
Verladeressourcen mobilisierend, 
hat das Kollektiv der Eisenbahn im 
Durchschnitt pro Tag 17 000 Wag­
gons für zusätzliche Verladung ge­
genüber 5 000 nach den Verpflich­
tungen freigeinacht.

(KasTAG)
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l-_. - . .Vorfristige 
Planerfüllung

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
Die Stadt Mamljutka bekam ein 
neues Hotel. Die mechanisierte 
Wanderkolonne N'r. 75 des Trusts 
„Petropawlowskselstroi” hat es drei 
Monate vor der Frist zur Nut­
zung übergeben.

Hier wurden Objekt-Prämienent­
lohnung. Fundamente aus Ortbe­
ton- und Rammpfâhle und andere 
effektive Produktionselcmente ein­
geführt Im Planjahrfünft ist die 
Arbeitsproduktivität in der Kolon­
ne ums Zweifache angewachsen, 
die Leistung auf einen Arbeiter 
erreichte fast 8 000 Rubel, die Ge­
stehungskosten der Bau-Montage­
arbeiten wurden herabgesetzt In 
Mamljutka wurden ein Dienstlei­
stungskombinat u id ein Filmthea­
ter. in den Dörfern des Rayons — 
viele Wohnhäuser, Kindergärten. 
Klubs. Werkstätten und Tierstal­
lungen — gebaut.

Die Arbeitswacht zu Ehren des 
Parteitags antretend. wollen die 
Bauarbeiter vorfristig den Plan 
dieses Jahres erfüllen. Das ist ih­
re Antwort auf die Beschlüsse des 
Juliplenums des ZK der KPdSU 
über die weitere Entwicklung des 
Landbauwcsens.

der Partei
die Kommunisten, die in den De­
batten auftraten, wiesen gleichzeitig 
auf die ernsten Mängel in der Ar­
beit der Gebietsparteiorganisatijii 
zur Leitung des Komsomol.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß merkte das Plenum Maß­
nahmen zur Beseitigung der aufge­
deckten Mängel, zur weiteren Stei­
gerung der Rolle des Komsomol 
des Gebiets in der Erziehung der 
Jugend im Geiste der kommunisti­
schen Ideale vor.

Der Sekretär des Gebietspartri­
komitees G. P. Kalatschow infor­

Kumpel 
stecken sich 
neue Ziele ab

Die Kohlengrube Gigant 1-2 „Ver- 
tikalnaja”. die erst vor einem Jahr 
in Betrieb genommen wurde, hat 
den Kohlengewin.iungsplan für zehn 
Monate bereits am 30, September 
erfüllt. Das Kumpelkollekliv dieser 
Grube hat an die 100 000 Tonnen 
überplanmäßig gelieferten Brenn­
stoff auf seinem Konto.

In den sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehrer des XXIV. Par­
teitags ist vorgesehen, im ersten 
Quartal des neuen Jahres 10 000 
Tonnen Steinkohle zusätzlich zum 
Plan zu gewinnen. Dabei soll die 
Tagesgewinnung der Grube bis auf 
5 000 Tonne.! steigen. Diese Zahl 
wird im Verlaufe des nächsten 
Jahres ständig anwachsen. weil 
die Bergleute sich verpflichtet ha­
ben. bis zum 1. Januar 1972, d. h. 
sechs Monate vor der geplanten 
Frist, die* projektierte Kapazität 
der Grube zu erreichen.

Der Vorbereitung neuer Arbeits­
stellen wird hier die größte Auf­
merksamkeit geschenkt. Im Jahre 
1971 haben die Vortriebsbrigaden 
dieser Grube eine Strecke von 23 
Kilometer vorzubereiten. In dieser 
Zeit sollen noch acht mechanisierte 
Gewinnungskomplexe vom Typ 
„OKP". .JMK". „KM-97" und 
„OMKT" eingesetzt werden. Zu 
ihrer Montage werden jetzt zwei 
Hebekräne vorbereitet. Die Gruben­
arbeiter tun ihr Bestes, um das 
vierte Abbaurevier im nächsten Jahr 
seiner Bestimmung zu übergeben.

Im sozialistischen Wettbewerb 
zwischen den Belegschaften der 
Abbaureviere hat das Kollektiv des 
6. Reviers, das von Nikolai Kol- 
tschugin geleitet wird, den ersten 
Platz besetzt. Es hat in diesem Jahr 
an die 24 000 Tonnen überplanmä­
ßige Steinkohle gefördert Auch 
das Kollektiv des 7. Abbaureviers 
hat gute Erfolge erzielt Hier sind 
der Mechaniker Wassili Rjabow, 
der Kombineführer Genrich Timo­
fejew. die Komplexbrigaden von 
Johannes Kotier. Pjotr Schwatsch- 
ko. Gustav Kurz und Alexej Smal 
Schrittmacher.

Man spürt hier das einträchtige 
Streben der Grubenarbeiter. so 
schnell wie möglich die geplante 
Kapazität der Riesengrube zu erzie­
len.

R. SCHMIDTLEIN.
Elgcnkorrespondent 
der „Freundschaft"

Karaganda 

mierte über die Tätigkeit der Ge. 
bietsparteiorganisation in der Ge­
währleistung der Erfüllung des 
Fünfjahrplans zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft.

Das Plenum erörterte ferner eine 
organisatorische Frage. Im Zu­
sammenhang mit der Versetzung 
zur Arbeit im ZK der KP Ka­
sachstans wurde Amanshol Ka'.i- 
kow seiner Pflichten als Zweiter 
Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees enthoben. Zum Zweiten Sekre­
tär des Gebietspartelkomitees wähl­
te man Ablaichan Dshulmuchame- 
dow.

An der Arbeit des Plenums betei­
ligte sich der Erste Sekretär d»s 
z.K des Komsomol . Kasachstans 
U. Dshanibekow.

(Eigenbericht)

TMLörgen— Tag der Arbeiter 
derÂ: Ehrung smittelindustrie

Ziffern und Tatsachen
• Die Nahrungsmittelindustrie 

ist eine der sich schnell entwickeln­
den Zweige der Industrie Kasach­
stans. Sie zählt vierzehn Zweige, 
über 200 Betriebe und Organisatio­
nen, 23 Weinbausowchose. Hier ar­
beiten «twa 75 000 Menschen. Es 
ist eine neuzeilige hochmechani­
sierte Produktion, in vielen ihrer 
Betriebe funktionieren Automaten 
und halbautomatische Linien.

• Im Vergleich zu 1965 hat sich 
aut den Betrieben der Nahrungs­
mittelindustrie die Arbeitsprodukti­

Appell zur Einheit 
der Gewerkschaften

MOSKAU. (TASS) Der General- 
rat des Weltgewerkschaftsbundes 
hat ein Treffen angeregt, an dem 
der WGB. der IBlG. der WBA 
(Weltbund der Arbeit) und natio­
nale Gewerkschaftszentralenr die 
keiner internationalen , Gewcrk- 
schaftsorganisatlqn angeboren, toll- 
nehmen Könnten.

Ein solches Treffen ohne Ein­
schränkungen und ohne Vorbedin­
gungen könne der internationalen 
Gewerkschaftsbewegung neue Kräf­
te verleihen, heißt es. in einem von 
der WGB-Generafratsta-’ung in 
Moskau angenommenen Dokument.

Der WGB-Gencratrat und alle 
dem Bund angehörenden Organisa­
tionen werden ..alles daransetzan. 
um das heutige Streben der Werk­
tätigen! nach Einheit Wirklichkeit 
werden zu lassen '.

Der Generalrat des WGB stellt 
fest, daß die , Gewerkschaftsbewe­
gung wegen der internationalen 
Spaltung noch vereinzelt vorgeht 
und Ihre Kräfte zersplittert, die kon­
zentriert die Entwicklung der heu­
tigen Welt stark beeinflussen könn­
ten. Die Spaltung der Gewerkschaf­
ten.'die Zusammenstöße zwischen 
Organisationen, die die Interessen 
ein und derselben Klasse vertreten 
wollen, muten wie ein Anachronis 
mus an. der mit den Anliegen von 
heute unvereinbar Ist.

Unter diesen Bedingungen ist ein 
Dialog mehr denn je notwendig. Es 
ist an der Zeit Bedingungen • für 
koordinierte Aktionen der Ge­
werkschaften aller Richtungen die 
die Gewerkschaftsbewegung d-r 
Welt bilden. auf internationaler 
Ebene zu schaffen. 

vität um 20 Prozent gehoben. Um 
37 Prozent Ist der Produktionsum­
fang gestiegen.

• In diesem Jahr wurden die­
sem Zweig über 44 Millionen Ru­
bel zugewiesen — was um 10 Pro­
zent Investitionen mehr lat als 
1966.
• Die Zuckerwarenfabrik son 

Aktjublnsk. das Bäckerei- und Süß­
warenkombinat von Alma-Ata. die 
Zuckerfabrik von Alakul. die mecha­
nisierte Bäckerei von Kentau — das 
ist noch bei weitem nicht die volle

ANWAR EL SADAT— 
PRÄSIDENT DER VAR

KAIRO. (TASS). Anwar el Sadit 
ist während des am Donnerstag ab­
gehaltenen Referendums zum Prä­
sidenten der Vereinigten Arabischen 
Republik gewählt worden.

Innenminister Sharawy Gomaa 
teilte laut MEN auf einer Pres­
sekonferenz mit. daß von den 
7 157 653 Teilnehmern an dem Re­
ferendum 6 432 587 für Anwar el Sa- 
dat gestimmt haben.

KAIRO. (TASS) Der Volksent­
scheid über die Wahl des Präsiden­
ten der Vereinigten Arabischen Re­
publik ist am Donnerstag um 17 Uhr 
Ortszeit zum .Abschluß gekommen.

Kurz vor Beendigung des Re­
ferendums besuchten TASS-Kor- 
respondenten eines der Wahlrevicre 
im Wahlkreis Kasr al Nil (Kairo). 
Ein Vertreter der städtischen Orga­

KRANZNIEDERLEGUNG
AM LENIN-MAUSOLEUM

MOSKAU (TASS) Gewerkschaf­
ter aus mehr als 50 Ländern, die an 
einer Tagung des Gcncralrats des 
Weltgewerkschaftsbundes in Mos­
kau teilnchmen. legten am 15. Okto­
ber am Lenin-Mausoleum auf dem 
Roten Platz einen Kranz mit der 
Inschrift „Von den Teihtehmc-o 
der 20. Tagung des GcncralfM' des 
WGB au Lenin' nieder.

Die WGB-Gcnéralratslagung ar­
beitet In Moskau den dritten Tag 
und erörtert Fragen der Festigung

Aulzählung der Neubauten der 
Nahrungsmittelindustrie.

• Mit schnellem Tempo ent­
wickelt sich die Fleisch- und Milch­
industrie der Republik. Dem Umfang 
der Produktion nach nehmen sie 
den dritten Platz in der Republik 
ein.

9 Die Fleischindustrie liefert in 
diesem Jahr fast um ein drittel 
mehr Erzeugnisse als 1965. Die 
Kollektive der Fleischkombinate von 
Kustanai. Karaganda. Stschu- 
tschinsk und Svrjanowsk haben 
schon ihren Fünfjahrplan erfüllt.

(KasTAG)

nisation der Arabischen Sozialisti­
schen Union, der der Wahlkommis- 
sicn dieser Reviers angchörte. un­
terstrich die hohe Organisiertheit 
und den Enthusiasmus der Wäh­
ler.

Dasselbe Bild war auch in den 
anderen Wahllokalen der Hauptstadt 
zu beobachten Der Volksentscheid 
verlief .unter strikter Einhaltung 
der venpuungsmäßigen Vorschrif­
ten und geheimer Stimmenabgabe. 
Die Wähler verhehlten aber niciit 
ihre Billigung der Kandidatur An­
war el Sadats und erklärten das 
an den Wahlurnen offen: &

..Indem wir Anwar el Sadal un­
sere Stimme gqjien. stimmen wir 
für die Fortsetzung der Politik, die 
von Präsident Nasser betrieben 
wurde, und bestätigen dadurch Un­
sere Treue zu seinem . Vermächt­
nis.’’ 

der Einheit der internationalen Ge­
werkschaft!.- und Arbeiterbewegung.

Am Festakt der Kranzniederle­
gung rahmen der Vorsitzende des 
WGB Enrico Pastorino. der Gene­
ralsekretär des WGB Pierre Gen- 
soiis und der Vorsitzende des Zcn- 
tralrats der Sowjetgewerkschaften 
A N Schclcpin teil

Die Gewerkschaftsfunktionäre leg­
ten anschließend am Grab des Unbe­
kannten So'dalen an der Kreml mau­
er einen Kranz nieder.

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

Vorsicht: 
schwarze 
Katze!
• Von Corneliu« HEINRICHS 
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STRASSENBAUER
Erzählung

• Von Joachim KUNZ
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Neue Gedichte 
und Überset­
zungen
• Von.Edmund GUNTHER. Herbert 
JÜT-TNFR. Erna HUMMEL und 
Andreas KRAMER
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IM FREILICHT­
MUSEUM KISHI
• Von Henry LEWENSTE1N
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Zusammen mit dem Werk
gewachsen

Die Schicksale der Werke sind 
unzertrennlich von den Menschen- 
schicksalcn und die Geschichte ih­
res Werdens ist nicht weniger in­
teressant als das Menschenleben. 
Für den Menschen ist ein Alter 
von 16 Jahren die früheste Jugend, 
für ein Werk aber IsT das schon 
Geschichte. Aber zusammen mit 
dem Werk wachsen die Menschen.

Vor 16 Jahren wurde in kahler 
Steppe die erste Grube auf dem 
Bauplatz des Zementwerks ausge­
hoben. „Aller Anfang ist schwer", 
sagte damals Adam Weima. sich 
auf den Schippenstiel stützend und 
träumerisch in die waldlose, öde 
Weite schauend. „Den Anfang ha 
ben wir gemacht, also wird es auch 
ein Werk geben "

Das war im Dezember 1954. und 
1958 rauchte hier in der Steppe 
schon der erste Schlot

Seitdem arbeitet Adam Weima 
im Werk. Zuerst war er Hilfsar­
beiter. Dann war Not an Fahrern, 
und er setzte sich an das Lenk­
rad eines Kraltwagens. Monate 
vergingen, der Fahrer bildete sich 
aus, sammelte Erfahrungen. An der 
Baustelle mangelte es an Fachleu­
ten, und man bestimmte Adam Ko.i- 
radowltsch zum Mechaniker. Das 
ist eine unruhige und verantwort­
liche Arbeit: auf dem Bauplatz, 
gab es viele Maschinen, und Adam 

Es lebt im Dorf
ein Kommunist

hatte es jetzt mit ganzen Arbeiter- 
kollektiven zu tun

Der B.u des Werks war seiner 
Vollendung nahe Jetzt brauchte 
man Elektriker hoher Qualifikation. 
Weima besuchte einen Lehrgang, 
las technische Bücher, und bald ar­
beitete er als Hochspan.iungs- 
wicklcr und später als Meister für 
Reparatur der elektrischen Aus­
rüstung.

Er ist seinem Energetikerberuf 
bis auf den heutigen Tag treu 
geblieben.

Adam Weima ist ein Mensch der 
Suche, ein Mensch mit Forscher­
geist und einem guten Herzen. Bei 
ihm geht die Arbeit allem voran. 
Sein Arbeitstag hört nicht mit 
dem Glockenzeichen auf. Sogar zu 
Hause ist er in Gedanken oft bei 
seiner Arbeit, überlegt und plant, 
was er morgen zu tun habe.

Einmal wurde er darauf aufmerk­
sam, daß die Elektromotoren der 
Mahlabteilung oft aussetzen. Was 
ist der Grund’ Wie kann das Le­
ben der Motoren verlängert wer­
den? Selbstverständlich kam die 
beste Lösung nicht sofort. Adam 
Weima rekonstruierte den Rah­
men der Tellerspeiser, was die 
Zentrierung der Motoren verbesser­
te und ihre Vibration verringerte. 
Jetzt dienten die Motoren länger.

Hier ein weiteres Beispiel seines

schöpferischen Gedanke.is. 
wurde die Zementmühfe

kühnen 
Früher --------  — --------------------
beim Aussetzen des Olungssystems 
nicht ausgcschaltet und dadurch 
schmolzen die Kugelzapfenlager. 
Der erfahrene Neuerer erarbeitete 
zusammen mit Alexander Ostrow- 
noj. dem Elektriker der Mahlabtei- 
lung. ein Schema der Selbstblok-,., 
kunc. das den Öldruck kontrollier- I 
te. Jetzt schaltet sich die Zement-,? 
mühle automatisch selber aus. so* 
bald der Öldruck sinkt

Adam Konradowitsch hat viele 
wertvolle Neuerungsvorschläge ge­
macht. Die ihm anvertraute elek­
trische Ausrüstung befindet sich in 
ausgezeichnetem Zustand. Er führt 
rechtzei t ige Vorbeugungsrevision 
und Reparatur der elektrischen 
Motoren dureh. Allerorts und in 
allem ist die erfahrene Ha.id, die 
wirtschaftliche Interessiertheit des 
Elektromechanikers an der Arbeit 
seiner Abteilung zu sehen.

Im Arbeiterkollektiv liebt und 
achtet man Adam Konradowitsch. 
Schon sechs Jahre nacheinander 
wird er als Mitglied in das Ge­
werkschaftskomitee gewählt.

Die Nachricht über den bevorste­
henden Parteitag erreichte Adam 
Weima in seiner Abteilung. In der 
Roten Ecke während der Mittags­
pause hörte er die Meldung per

Zum 150. Geburtstag F. M. Dostojewskis
MOSKAU. (TASS). Im Zusam­

menhang mit dem 150- Geburtstag 
des großen russichen Schriftstellers 
F. M. Do'to|cw,ki im Jahre 1971 
wurde in der UdSSR ein Jubiläum«-

Radio. Er lebte auf, dann wurde er 
nachdenklich.

„Der Parteitag.. Das ist doch 
em großes Ereignis im Leben un­
serer Partei und des ganzen Lan­
des. wie glaubst du. Alexander 
Fjodorowitsch’" wandte er sich 
an seinen Kollegen, den Elektriker 
der Mühlenabteilung. „Der Partei­
tag wird das Fazit der Arbeit des 
Sowjetvolks im Jahrfünft ziehen, 
neue Perspektiven vermerken... Wir 
müssen ihm mit konkreten prakti­
schen Vollbringungen entgegenge­
hen..."

Bald fanden Arbeiterversammlun­
gen der Abteilung und danach auch 
des Werks Statt, auf denen man 
lieschloß. die initiative der Mos­
kauer zu unterstützen und den 
Wettbewerb für eine würdige Eh­
rung des großen Forums der Kom 
munisten unseres Landes zu ent­
falten.

Er ist sehr stolz auf die Jubi­
läumsmedaille. mit der er zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins ge­
würdigt wurde.

„Wissen Sic", sagt er, „ich mei­
ne, Hauptsache sind nicht die 
Danksagungen und Prämien, son­
dern die Aufmerksamkeit zum ar­
beitenden Menschen."

Ich schaue in seine gutmütigen 
braunen Augen, auf seine kräftigen 
knorrigen Hände und denke: .Wie­
viel Arbeit haben sie, diese Hände, 
geleistet?' Sie sind seine lebendige 
Biographie, ein Teil der Biographie, 
des großen Werkes, welches dieser 
bescheidene Arbeiter, ein Soldat der 
großen Arbeitergarde, von der er­
sten Baugrube an mit gebaut hat.

V. WITHOLD
Semlpalatinsk 

komitec unter Vorsitz von K. A. 
Fedin negründet. Die Stellvertreter 
de« Vorsitzenden de« Komitees sind 
(>. M. Markow und B. L. Sutschkow.

Schule
des staatsbürgerlichen 
Verantwortungsgefühls

Seit der Zeit, da 339 Studenten 
der Moskauer Universität in einen 
der Sowchose Kasachstans kamen, 
um dort den Sommer über zu arbei­
ten, sind zwölf Jahre verstrichen.

Der Wunsch einer kleinen Gruppe 
von Atoskauern. den Neulandbcwoh- 
nern heim Bau einer Siedlung an 
einem neuen Ort zu helfen, wuchs 
dann zu einer ganzen Bewe­
gung aus. die heute einen merkli­
chen Platz im Leben der Sowjetstu- 
denlenschaft einnimmt. 1967 arbei­
teten in den Dörfern in der Ferien­
zeit bereits über hunderttausend 
Jungen und Mädchen aus vielen 
Städten des Landes. Das war das 
Jahr, da die Studentenbautrupps 
staatlich anerkannt wurden: Das 
ZK der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR nahmen einen Beschluß 
an. in dem sie die neue Bewegung 
der Studenten billigten und es für 
zweckmäßig erachteten, sie zu er­
weitern und ihre Effektivität zu er­
höhen.

1968 war die Bewegung zehn 
Jahre alt. Die Studenten-Unionsbau- 
abteilung zählte schon 270 000 Jun­
gen und Mädchen aus 140 Städten. 
Es ging aber nicht nur um das 
zahlenmäßige Anwachsen der Ab­
teilung. Prinzipiell neu an ihrer Tä­
tigkeit war, daß die Studenten zum 
erstenmal weitgehend an der Er­
richtung großer Industrieobjekte 
teilnahmen 1969 erfüllten sie ein Pro­
duktionsprogramm in Höhe von 
478 Millionen Rubel, womit sie die

Kennziffern des vorangegangenen 
Jahres und den Plan bedeutend 
überbot.

Sehr viel taten die Studenten für 
die Erfüllung des Beschlusses des 
ZK des Komsomol über die Durch­
führung eines Zweijahrplans „Der 
Komsomol — der Dorfschule". Die 
Abteilungen nahmen teil am Bau 
von 613 und der Instandsetzung 
von mehr als 2000 Grund-, Acnt- 
klassen- und Oberschulen sowie 
von Internatsschulen, renovierten 
und bauten etwa 300 Häuser für die 
Lehrer, über 4 000 den Schulen an­
gegliederte Sportplätze und -kom­
plexe. Alle histandssetzungsarbci- 
ten und den Bau von Sportanlagen 
bei den Schulen führten die Studen­
ten unentgeltlich aus. Das war ihr 
eigener Wunsch. Obwohl die Stu­
denten gewöhnlich für ihre Bau­
tätigkeit den gleichen Lohn erhalten 
wie die anderen Arbeiter und Mei-

Ungeachtet der Schwierigkeiten, 
die die Arbeit in den Abteilungen 
mit sich bringt — das Fehlen der 
Gewohnheit an körperliche Arbeit, 
die sehr strenge Disziplin, der man­
gelnde Komfort — jedes Jahr über­
steigt die Zahl der Freiwilligen, 
die zur Bautätigkeit fahren wol­
len. die Zahl der freien Plätze.

Im Grunde genommen ist diese 
Studentenbewegung, die den Na­
men „drittes Semester" erhalten 
hat. zu einer echten sozialen Er­
scheinung geworden. Erstens bringt 

eie dem Staat unmittelbaren Nut­
zen (die Errichtung von Gebäuden, 
von Betrieben, von Stromübc-rtra- 
gung'leitungcn. von Wirtschaftsge­
bäuden der Kolchose). Zweitens 
wurde Sic für die künftigen Fach­
leute zu einer Schule staatsbürger­
licher Erziehung, was in der Folge 
der Gesellschaft enormen Nutzen 
bringen wird. Außerdem bahnen die 
Studenten feste Kontakte mit der 
Bevölkerung an und leisten eine 
große Propaganda- und Bildung« 
arbeit, was besonders wichtig für 
die ländlichen Gegenden ist. wo 
qualifizierte Lektoren und Schau­
spieler nicht allzuoft vorsprechen 
Allein im vorigen Jahr hielten die 
den Bauabteilungen angehörenden 
Studenten 49 000 Vorträge mit an­
schließender Diskussion sowie Vor­
lesungen. denen 2.5 Millionen Men­
schen beiwohnten, und veranstalte­
ten 29500 Konzertdarbietungen.

Die Studenten arbeiten in allen 
Sowjetrepubliken — in Kolchosen. 
Sowchosen, auf Bauvorhaben ihres 
Gebiets oder Rayons und fern von 
Zuhause — in Sibirien, in Kasach­
stan. im Fernen Osten. 2 500 Stu­
denten fuhren nacti Dagestan. I 500 
nach Kirgisien, um den Gegenden 
zu helfert. die von einem Erdbeben 
heimgesucht worden waren Studen­
ten der Ukraine helfen bei der Be­
seitigung der Folgen einer Über­
schwemmung in den westlichen Ge­
bieten der Republik.

Der XVI. Komsomolkongreß emp­
fahl. die Formen der Sommerarbei­
ten der Studenten verschiedenartig 
zu gestalten und bei der Formie­
rung der Abteilungen das Fachge­
biet der Hochschule zu berücksich­
tigen. Der Zweck hiervon ist ein 
ganz bestimmter: den künftigen 
Fachleuten ein zusätzliches Prak­
tikum in ihrem künftigen Beruf zu 
verschaffen.

(APN)

Auf den Feldern des Sowchos 
„Pobeda", Gebiet Koktschetaw, 
herrscht Stille. Das Gedröhn der 
Motoren ist nun verstummt. Die 
Kombinefahrer der Wirtschaft ka­
men. nachdem sie ' mit der Ernte­
bergung fertig waren, ihren Nach­
barn zu Hille.

Die Schrittmacher der Ernte S N. 
Tschewytschclow. die Brüder Wassi­
li und Petro Kabatschek. I. J. Bci- 
erbach, R. W. Hahn. W. F. Beck. 
R. W. Jesske und andere bewältig­
ten täglich mehr als zwei Normen. 
Die meisten von ihnen kamen den 
Sowchosen „Ternowski" und „Ok- 
tjabrski" zu Hilfe und waren auch 
dort den anderen ein Beispiel in 
der Arbeit.

...Nun ist das Getreide geborgen. 
Die Kombinefahrer bringen ihre 
Maschinen auf den Maschinenhai 
Leiter des Maschinenhofs ist der 
Kommunist Edgar Bullert. Bevor 
Bullert eine Maschine übernimmt, 
«erlangt er von jedem Mechanisa­
tor. daß er sie sorgfältig wäscht. 
Ihm kommt keine Maschine auf den 
Hof. die nicht sauber wäre. Gewis­
senhaft. wie ein echter Wirt ver­
hält sich der Kommunist Bullert 
zur Sowchostechnik. Alle Maschi­
nen sind unter Dach.

Edgar Bullert Ist nicht redselig, 
aber wenn die Rede von der Nut­
zung der Technik im Sowchos geht, 
verwandelt er sich ganz. Er kann

BAUARBEITER LERNEN
Im Kabinett für Politschulung 

des Parteikomitees des Trusts 
„Dshambulchimstroi" versammelten 
sich am I. Oktober die Hörer des 
theoretischen Seminars zum Studi­
um der ökonomischen Politik der 
KPdSU auf der heutigen Etappe

Im neuen Lehrjahr studieren 915

JEDER fünfte Neandertaler 
starb, bevor er das 25. Le­

bensjahr erreicht hatte. Je­
der Tag brachte unseren fernzn 
Vorahnen schwere Kämpfe um das 
Dasein mit sich: mit den wilden 
Tieren. mit den Naturgewalten, 
welche sie. von ihnen nicht ver; 
standen, drohend umgaben. Der 
Uhuschrei, das Heulen der Wölfe 
in finsterer Nacht schreckte sie. 
und wenn diesem unheimlichen Ge­
tue ein Unheil folgte, so wurde die­
ses auf den Uhuschrei und das
Heulen der Wölfe zurückgeführt.

Unter diesen Umständen ent­
standen phantastische Vorslcllun- 
Sen über Ursachen. Folgen und Be­
rufung der einzelnen Naturer- 

sehelnungen. und im äußeren 
Schein suchten die Menschen den 
Zusammenhang der Dinge, da man 
das Innere Wesen und die Wech­
selbeziehungen dieser Erscheinun­
gen nicht verstehen konnte. Im Un­
wissen keimte der Glauben an gu­
te und böse Vorzeichen. Die gepei­
nigte und geängstigte Phantasie 
beseelte später diese scheinbar be­
deutungsvollen Vorgänge in der 
Natur mit guten und bösen Gei­
stern. und all dieses artete zugu­
terletzt in religiöse Mystifikationen 
aus. Natürlich fanden »Ich auch 
Menschen, welclie alles Unverstän- 
llche nach eigenem Gutachten zu 
deuten versuchten; es bildete sich 
die Kaste der Menschen. welclie 
sich die Macht über unheimliche 
Kräfte und Menschengemüter zu­
eigneten. Man orakelte aus Kaffee­
satz. nach dem Stand der Gestirne, 
nach dem Zurr der Kraniche und 
dergleichen Unsinn mehr.

Uns allen Ist gut bekannt, wie 
fest auch heute noch der Glaube an 
verschiedenartige Vorzeichen im 
Bewußtsein des Menschen wurzelt

Versuchen wir einmal, dem Ur­
sprung der am me'«*en in unserem 
Lande verbreiteten Vorzeichen nach­

viel aus eigener Erfahrung in seiner 
Tätigkeit als Mechanisator er­
zählen und ist äußerst empört, 
wenn er sicht, daß die Technik nicht 
richtig genutzt wird.

Als man seine Liebe und Anhäng 
lichkeit zu den Maschinen sah. ver­
traute man ihm diesen Arbeitsab­
schnitt — die Verwahrung der Tech­
nik — an. Und Bullert rechtfertigt 
dieses Vertrauen. — —— —

Menschen, die mit der Landwirt­
schaft vertraut sind, wissen. daß 
wir die Ernte auch bei Eintritt der 
Kälte einbringen müssen, und die 
Kombines oft nur durch Bugsieren 
angelassen werden können. Das 
hat öfters Bruch zur Folge. Bullert 
probierte einige Varianten der An­
kurbelung der Kombines und kon­
struierte einen „mechanischen Star­
ter". Der Nutzeffekt dieser Ein­
richtung beträgt allein in unserem 
Sowchos 27 763 Rubel. wobei sie 
selbst nur 52 Rubel kostet.

Der Kommunist Bullert genießt 
große Autorität im Sowchos. Im­
mer ist er mit Rat und Tat bereit, 
seinen Mitmenschen zu helfen.

Entgegenkommen. Strenge. Fleiß 
— diese Eigenschaften zeichnen den 
Kommunisten Edgar Bullert aus.

L. SCHOLL. 
Oberökonom des Sowchos

Gebiet Kokfschetaw 

Kommunisten. Komsomolzen und 
parteilose Aktivisten. Sie beschäf­
tigen sich in 14 Schulen für Grund­
lagen J— -------
und 21 
zen.

des Marxismus-Leninismus 
Politschulen für Komsomol-

S. KVSTAUBAJEW 
Dahambul

zugehen. sozusagen. Ihre Vorge­
schichte zu klären. Es soll gleich 
darauf hingewicsen werden. daß 
die Bedeutung einiger Vorzeichen 
in verschiedenen Ländern ganz 
entgegengesetzt den unsrigen ist.

Es soll niemandem geraten sein, 
mit dem linken Fuß voraus aus den 
Federdecken zu schlüpfen. beson­
ders den Schülern und Studenten: 
am Prüfungstag gibt's Malheur. 
Auch soll es ihnen untersagt sein, 
den Prüfungszettcl mit der linken 
Hand zu fassen — eine gute Note 
gibt's dann nicht Beiläufig sei ver­
merkt. daß das Glückskleid, wel­
ches sie anhatten. als sie eine 
„Fünf" erhielten, auch nicht ge­

Vorsicht: schwarze Katze!
wechselt werden darf: mit dem 
Kleid verschwindet das Gluck.

Wenn das linke Auge juckt — 
gibt's Tränen, die linke Hand — 
Geldverlust. Dagegen bringt das 
Jucken des rechten Auges und der 
rechten Hand Freude und Gewinn. 
Bald klingelt cs im rechten und 
bald im linken Ohr. doch immer 
bleibt links negativ und rechts — 
positiv.

Warum aber? Schon lange ist 
bekannt, daß zu unserer Rechten 
ein Schutzengel stehl, zur Linken 
— der Versucher. Und da streiten 
sich diese beiden um unsere arme 
Seele Das Teufelchcn flüstert uns 
viele lüsterne Sachen ins linke Ohr. 
der Schutzengel raunt uns seine 
Warnungen ins rechte. Und doch 
gibt es ein radikales Mittel. sich 
von diesem Alpdruck zu befreien: 
spuckt nur ganz kräftig über die

Westdeutschland— 
eine „pädagogische 
Provinz“

Westdeutschlands Eltern können 
sich nicht darauf verlassen, daß ih­
re Kinder in den Schulen genügend 
Unterricht erhalten. Schon für die 
ersten Schuljahre ergibt sich in 
der „Volksschule" ein durchschnitt­
liches Unterrichtsdefizit von 37 
bis 53 Prozent in den einzelnen 
Bundesländern. Die Bildu.igspläne 
der meisten Bundesländer stammen 
aus den Jahren 1956 bis 1966. Es 
gibt weder genug Lehrer noch aus­
reichend Klassenräume.

Mit diesen Tatsachen wurden 
Anfang September. zum Bcgim 
des Schuljahres 1970—1971. Mil­
lionen Bundesbürger konir9ntiert 
und geschockt. Diesen Schock lö­
sten Lehrer. Wissenschaftler, Schul- 
verwattungsbeamte und Eltern aus. 
die sich 1969 zu einem Arbeits­
kreis Grundschule" zusamme.ige- 
schlossen hatten. Unabhängig von 
staatlicher Unterstützung unter­
suchte dieser Arbeitskreis die Si­
tuation in rund 2 000 Klassen der 
westdeutschen Grundschule. Das 
Ergebnis der Untersuchung wurde 
Ende August publiziert und bei­
spielsweise in einer Fernsehsen­
dung so zusammengefaßt: „Die 
Grundschule ist sitzengeblieben."

Der Zufall wollte cs. daß eben 
an dem Tag, an dem Westdeutsch­
lands Fernsehen diese,Sendung aus­
strahlte. die „Frankfurter Allgemei­
ne Zeitung" einen Artikel publizier­

linke Schulter. Dieses hält der Böse 
nicht aus und haut ab. freilich, um 
bald wiederzukommen und seinen 
Helfershelfer mitzuschlcppen.

Dem Gast darf man nicht über 
die Schwelle die Hand reichen und 
laut begrüßen Letzteres ist von 
besonderer Bedeutung. Ein alter 
Brauch gebot den Slaven, ihre Toten 
unter der Türschwclle zu beerdigen. 
Lautes Gerede stört den Geist des 
Verstorbenen und ärgert ihn. Als 
Rache säte er Unfrieden im Hause.

„Gesundheit!" — sagen wir. wenn 
jemand niest Heute wissen wir 
nicht mehr, daß der Satan gerade 
diesen Augenblick abpaßt, um durch 
das Nasenloch in unser Inneres zu 

schlüpfen, um vorf' unserer Seele 
Besitz zu ergreifen Ein „Gesund­
heit" macht ihm einen Strich durch 
die Rechnung.

Der weise Brehm berichtet, daß 
der Hund ein nützliches Haustier 
ist. aber auch er wußte nicht, daß 
der Hund zu beliebiger Tages­
zeit den Hohläugigen blicken kann, 
wie er da mit der Sense über der 
Schulter, in unserem Hause Einzug 
hält. Daß der Hund dann laut aul- 
heult, ist wohl selbstverständlich.

„April. April, er kann uns narren, 
wie er will!" Der erste April galt 
als erster Frühlingstag, war folg­
lich am besten geeignet, mit allem 
Bösen aufzuräumen. An diesem Tag 
wurde ein ausgestopftes Schreckge­
spenst. welches den Bösen vorstell - 
te. tief unter der Erde begraben. 
Die Teilnehmer dieser Zeremonie 
durften nur in Masken erscheinen: 

te, Li dem konstatiert wurde, daß 
das DDR-Bildungssystem „alles 
wie bei einem Modellbaukasten auf­
einander abstimmt, von der Zuk- 
kertüte bis zum Doktorhut". Das 
wurde dem Bundesbürger sozusa­
gen zum Frühstück serviert. Zum 
Abendbrot gab es an diesem 25. Au­
gust dann in der genannten 
Fernsehsendung diese Einschät­
zung über die BRD.

„Der hehre Tempel des bundes­
deutschen Bildungswesens zeigt tie­
fe Risse im Mauerwerk. Grund: 
Sein Fundament ist überaltert und 
brüchig. Unsere Grundschulen be­
finden sich in einem katastropha­
len Zustand... Überall fehlt es an 
Lehrern... Nordrhein-Westfalen bie­
tet den Erstklässlern die wenigsten 
Unterrichtsstunden. Hessen weist 
ein mittleres Defizit auf. am mei­
sten lernt man noch in Bremen. 
Doch keil einziges Bundesland er­
reicht den optimalen . Stand... 
Deutschlands Kinder sitzen in einer 
pädagogischen Provinz."

Die Feststellung, daß „die 6- bi« 
10jährigen in Hinterhöfen des Bil­
dungswesens dahinvegetieren", 
resultiert jedoch nicht nur aus dem 
Umstand, daß die BRD bei einem 
Rüstungsetat von über 20 Milliar­
den Mark nicht in der Lage ist. 
ausreichend Lehrer einzustellen und 
Schulen zu bauen. Hand in Hand 
damit geht einmal die grobe Ver­

der Böse sollte nicht merken, wer 
ihm dieses Leid zugetan, d. h. man 
führte ihn irre.

Rückständige Völker glaubten, 
daß die eigene Widerspiegelung 
im Wasser (später im Spiegel) ihr 
Doppelgänger, d. h der eigene Geist, 
sei. Wer dieses Ebenbild zerstört, 
schädigte sich selbst

In der Reihe dieser Vorstellungen 
und Vorzeichen nimmt die «haar 
zc Katze eine besondere Stelle ein. 
Alles Schwarze ist unheimlich: die 
schwarze Nacht, der dunkle Wald 
usw. Deshalb sind auch die meisten 
Teufelchen in dunkler Nacht und 
im Walde anzutreflen. Der schlimm­
ste aller Teufel hat sich die schwar­

ze Katze zum Wohnsitz auserko­
ren. Und wenn diese jetzt den Ueg 
quert, gerade in dem Augenblick, 
wenn wir mit dem Gewehr über 
die Schulter uns auf die Jagd be 
[eben, dann ist es besser. iimzu 
ehren — hier führt der Teufel 

seine Hand im Spiel Aber nicht in 
allen Ländern. In England zum 
Beispiel nehmen Matrosen eine 
schwarze Katze auf die lange See­
reise mit. weil sie angeblich Glück 
bringt. Aber die weiße Katze -ist 
da zu Lande allerorts verpönt. In 
Ägypten setzte man alle Punkte 
auf das „i": erklärte die Katie für 
heilig, und niemand dürfte sie um- 
bringen, ob schwarz, oder weiß 
Hier kann der Teufel sich die 
schönste Katze zum Wohnsitz au<- 
suchen. ohne Gefahr au laufen, mit 
der Katze zusammen im Sack er­
säuft zu werden.

nachlässigung sämtlicher natur­
wissenschaftlichen Fächer. Einen 
weiteren Punkt nannte im August 
1970 die Deutsche Kommunisti­
sche Partei in Hessen nach einer 
Analyse der Schulbücher; '„Viele 
Lehrbücher beschwören immer 
noch die sogenannte Gefahr aus 
dem Osten. Sie erzeugen Rachege­
fühle gegenüber der UdSSR und 
den sozialistischen Staaten. Ir\ ih­
nen herrscht immer noch das anti­
kommunistische Vokabular des 
kalten Krieges. Die Atlanten zei­
gen immer noch die Grenzen von 
1937 als die eigentlichen Grenzen.”

In diesem Sinne stellt ein Lehr­
buch in Baden-Württemberg den 
Schülern die Frage. ..wie bei der 
Wiedervereinigung die verschiede­
nen landwirtschalflichen Betriebs 
und Besitzverhältnisse !.l Ost- und 
Westdeutschland miteinander ver­
knüpft werden können" und setzt 
dabei eine Angliederung der DDR 
an die BRD als selbstverständlich 
voraus. Die offiziellen ..Rahme.i- 
richtlinie.i" der westdeutschen Kul­
turminister verpflichten gar den 
Lehrer zu dieser Aufgabe: „Bei der 
Darstellung des kommunistischen 
und nationalsozialistischen Totali­
tarismus sind ihre Zielsetzung und 
ihre verbrecherischen Methoden 
deutlich zu machen

Mit Protestdemonstrationen und 
Schülerstreiks versuchen Eltern und 
Schuler der BRD. ihre Kinder von 
den „Hinterhöfen des Bildungswe­
sens" weg in eine den Erlorder 
nissen des 20. Jahrhunderts ent­
sprechende Schule zu bekommen 
Mit mehr Klassenräumen allein ist 
Westdeutschlands Bildungswesen 
nicht zu kurieren. Wie die Schul­
bücher bestätigen, ist eine Reform 
an Haupt und Gliedern zwingend 
erforderlich. /

Hans-Georg GANJE
Düsseldorf

(PANORAMA,DDR)

Daß ein umgekippter Salznapf 
Streit bringt, ist lange bekannt. 
Salz hält viele Produkte lange 
brauchbar In jenen fernen Zeiten 
war das Salz sehr rar und hochge­
schätzt. Kühlschränke gab es da­
mals auch noch nicht. Dieses alles 
machte das Salz ganz unersetzlich 
und an vielen Orten wurde es so­
gar für heilig erklärt. Salz ver­
schütten wurde zum Unglück für 
das Haus Der Schuldige bekam im­
mer seine Strafe.

Die christlichen Seelenhirten be­
haupten heute, daß das Christentum 
mit den schwarzen Katzen und ähn­
lichem Teufelspuk nichts zu tun 
hat. Im allgemeinen stimmt dieses 
für den heutigen Tag. da der Glau 
he an die schwarzen Katzen heute 
mehr im Unterbewußtsein des Men­
schen schlummert und nur gelegent­
lich zur Schau getragen wird.

Aber nichts ändert an der Tal 
Sache, daß das Christentum der 
geistige Erbe dieser im Unwissen 
geborenen Mvstifikationen ist Vie 
le Gebräuche der christlichen Kirche 
entspringen ganz direkt diesen 
Spukgeschichten. Die Taufe, zum 
Beispiel Die Abwaschung mit Was 
«er gehörte zum Ritual .der Reini 
gong von den Sünden schon bei et­
lichen Heidenvölkem der Vorzeit 
Als Sinnbild der Reinigung dient 
die Taufe auch dem Christentum 
Nur ihr Ritual ist bei verschiedenen 
christlichen Konfessionen und 
Sekten äußerlich verschieden. 
Dasselbe bezieht sich auch auf reli­
giöse Feste und verschiedene ande­
re Gebräuche.

Das praktische Leben kennt Bei­
spiele. daß der Aberglaube und der 
Glaube an Vorzeichen oftmals tragi­
sche Folgen hatten Und deshalb 
dürfen wir nicht an den Zerrbildern 
unserer Wirklichkeit teilnahmslos 
vorbeigehen, selbst dann, wenn die­
se uns lächerlich erscheinen.

C. HEINRICHS

Sowjetische Musiker 
ausgezeichnet

LONDON. (TASS). Die höchste 
britische Musikauszeichnung, 
eine Goldmedaille der königlichen 
Philharmoniegesellschaft, ist dem 
hervorragenden sowjetischen Celli­
sten M. Rostropowitsch überreicht 
worden. Vertreter der britischen 
Öffentlichkeit, die den Konzertsaal 
„Royal Festival-Halt" füllten, spen­
deten dem sowjetischen Musiker 

Das Schaffen des Künstlers Ernst Heidebrecht wird unter den Alma- 
Ataern immer populärer. Seine Bühnenbilder zu den Aufführungen des 
Theaters des jungen Zuschauers sind originell und ausdrucksvoll.

Ernst Heidebrecht Ist nicht nur Theaterkünstler. Er beteiligt sich auch 
an Ausstellungen mit Werken in Graphik und Malerei

UNSER BILD: Ernst Heidebrecht In seiner Werkstatt
Foto: D. Neuwfrt

stürmischen Beifall. Der bekannte 
britische Komponist. Direktor der 
königlichen Musikakademie Arthur 
Bliss sagte bei der Überreichung 
der Medaille, daß Rostropowitsch 
einen großen Beitrag zur Entwick­
lung der .Musikkunst der Welt lei-, 
stete, und betonte, daß nur hervor­
ragende Muster mit dieser Aus­
zeichnung gewürdigt werden.
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Erna HUMMEL

Edmund GUNTHER Herbert JUTTNER (DDR)

In Lenins Arbeitszimmer
Dicht hängen Wolken Ober Moskaus Dächern.
Es regnet, rieselt trostlos grau und sacht.
Durch trübe Fenster trübe Lichter blinken.
Und mittags scheint’*, als käme schon die Nacht.
Es regnet. Doch die Tropfen sind schon Flocken. 
Der rauhe Nordwind In die Knochen fährt, 
klopft mit erstarrten Fingern an die Schläfen, 
als wenn's nicht Frühherbst, sondern Winter wär.
Nun sind wir da, und alles ist vergessen, — 
die düstren Straßen, Regen, Wind und Kält’. 
Wir stehn fm Zimmer, Lenins Arbeitszimmer, 
und neu, ganz neu erscheint vor uns die Welt.
Seit er hier war, ist manches Jahr verflossen.
Doch das Gemüt mit allen Fasern spürt: 
Hier blieb für uns ein Teilchen seines Glühens, 
denn Lenins Herz an unsre Herzen rührt. —
Es weckt in uns Entschlossenheit und Willen.
Elan und Kühnheit, Kraft und Zuversicht;
und dieses Zimmers eigenartge Helle 
erinnert uns an Frühlingssonnenlicht.
...Ergriffen schreiten wir durch Moskaus Straßen.
Die Stadt uns freundlich guten Abend sagt;

In hellen Fenstern helle Lichter strahlen.
Es dämmert, doch für uns währt fort der Tag.

Für meine 
Brieffreunde 
in Moskau
Wenn mich der junge Morgen 

streichelt, 
halte ich ihn für Sekunden fest. 
Ich perle ihm einen Tautropfen 
von den Donwiesen 
aus seinem Haar.
Er schenkt mir 
eine Prise ukrainische Erde. 
Als Dank tupfe ich ihm 
die Spur Lippenstift 
von seinem Mund, 
denn du Übermütige 
hast ihn vorher 
in der Metro geküßL

DIE ZWILLINGE
Das Dörfchen, wo ich Jährlich Sommergast 
liegt ganz in Grün — am Wolgaufer fast 
Es ist an Obst und Blumengärten reich, 
so auch ar. Wiesenfluren, tepp ich welch.
Allein am letzten Haus der ersten Reih.
wo beim Spaziergang ich einst kam vorbei. — 
an diesem Haus (ganz nah am Wiesenrand) 
ich dort der Schätze allergrößten fand.
Zwei kleine Elfchen... weiches Lockenhaar_
Und Augenpaare... wie die Sonne klar...

Vier Händchen: fein... mit Grübchen, tief versteckt, 
und Füßchen klein, mit Blumenstaub bedeckt...
Zwei Perlen Tau im Morgensonnenschein 
fürwahr nicht ähnlicher sich können sein 
als dies' entzückend kleine Mädchenpaar 
mit ihrem blondgelockten Seidenhaar.
Ich war gerührt beim Anblick dieser Pracht, 
von diesem Ebenmaß, mit Anmut reich bedacht, 
dem allergrößten Wunder der Natur.
ersprossen meiner heimatlichen Flur.
Die Augen konnten gar nicht satt sich sehn 
und meine Füße... nicht vorübergehn.
Drum schloß ich beide in die Arme ein 
und sonnte mich in ihrer Augen Schein.
Und sie? —
Sie rissen sich nicht störrisch los.
Sie machten sich’s bequem auf meinem Schoß 
und sahen mich so voll Vertrauen an, 
wie das nur lilienreine Unschuld kann..
Wer ist die Mutter, die das Elfenpaar.
die diesen blondgelockten Schatz gebar?! —
Ich weiß es nicht...
Doch ging mlr’s durch den Sinn, 
daß neidisch ich auf jene Mutter bin. Herbstregen Zeichnung: K. Chafbulln

Andreas KRAMER

Burla—der Salzsee
Soweit man blickt, nur blaue Höh 
und Steppe in der Runde;
und in der Steppe liegt ein See 
in fahlem Wiescngrunde.

Ein kleiner See, ein seichter See 
(doch das muß man erst prüfen). 
Ea liegt ein Schatz, der weiß wie 

Schnee,
In seines Schoßes Tiefen. *

Das beste Kochsalz weit und 
breit 

aut aus dem See man fischen. 
Dies Salz stand in der alten Zeit 
auf kaiserlirhen Tischen.*)

Man schöpft mit Jedem Jahre 
mehr 

aus diesem Born, dem kleinen, 
und er wird »-oller anstatt leer, 
ein Märchen, möcht man meinen.

Ein kleines Füllhorn der Natur!, 
wie wär’s sonst zu verstehen?
Wie reich ist meine Heimat nur 
an solchen kleinen Seen!

*)Überlieferungen besagen, daß 
sich Kaiserin Katharina II. Salz für 
ihren Tisch aus dem Burla-See brin 
gen ließ.

Olga WYSOTSKAJA

IN DEN BERGEN
Es hängt an den Zweigen die goldene Pflaume, 
und rot glüht das Laub — welche Zier!
Ich weiß nicht warum, doch ich sehe im Traume
gan: andere Rilder vor mir.

Hier stehen die Palmen auf mopsigen Beinen, 
ihr blechernes Rlütterwerk klingt.
Ich träume von Pichten in schneeigen Hainen, 
wo's lebens/risch duftet und singt.

Das Meer aber dtnnert: Versöhnen! Vergessen!
Wein' nicht und verbirg deine Not!
Wie Crabwâchter'stehen sie da, die Zypressen 
still bei meiner Liebe, die tot.

Deutsch von A. Kramer

DER Name des Verfassers die­
ses Büchleins*) benötigt 

keiner Reklame. Schon über
zehn Jahre schleppt er, ein 
unermüdlicher Enthusiast, den
..kritischen Karren". Wie es in 
der einleitenden Annotation heißt, 
hat der Hochbetagte. der zuver­
sichtlich seinem 80. Lenz entgegen- 
gcht, diesen „Karren” hoch bela­
den: „Die Fracht" besteht aus
mehr als fünfzig literatur-kriti­
schen Beiträgen und Rezensionen. 
Alle behandeln sie ein Thema: Die 
sowjetdeutsche Literatur in Ihrer 
Neuentwicklung. Man kann mit Be­
stimmtheit sagen, daß kein anderer 
„das allmähliche lleranreifen un­
serer Literatur" mit solchem wa­
chen Auge verfolgt, mit solcher 
Sorgfalt sichtet und so vollständig 
behandelt, wie es Alexander Hen­
ning tut.

Ls fragt sich vorerst, inwiefern 
die in den Sammelband angenom­
menen acht literatur-kritischen Bei­
träge den zehnjährigen Entwick­
lungsweg der sowjetdeutschen 
Literatur in ihrer Gesamtheit 
und im einzelnen erfassen, 
ihre wesentlichen Tendenzen 
widerspiegeln und analysieren. 
Ich finde, daß auch ein Uneinge­
weihter. der diesen Entwicklungs­
prozeß nicht verfolgte, eine ziem­
lich ausreichende. Vorstellung von 
unserer Literatur und ihren Pro­
blemen bekommt, -wenn er dieses 
Büchlein aufmerksam durchliest. 
Jenen aber, die diesen Prozeß re- 
Sclmäßig verfolgen, sich an ihm 

Heiligen, ihn beeinflussen und 
fördern, bereitet die Bekanntschaft 
mit dem ..Blaubuch” Henning —

wenngleich sic nur ein Nacherle­
ben des früher Gelesenen ist—dop­
pelte Freude.

Allerdings erleben die zur letzt 
genannten Kategorie Gehörenden 
mitunter auch ein Betrübnis, näm­
lich dann, wenn sie auf Namen 
stoßen, die in den letzten Jahren 
von den Literaturseiten verschwun­
den sind. Zumal, wenn neue 
Namen gar nicht . häufig sind. 
Der Autoreilbestand. fällt ei-

zur richtigen Stunde" der kaum 
glimmenden Glut zum hellen Auflo­
dern verholten hat

Dem aufmerksamen Leser wird 
bestimmt der Ubliographische Ein­
schlag der meisten Beiträge auffal­
len. Es schimmern die Bemühungen 
des Kritikers durch, beileibe keinen 
Autor unbenannt zu lassen, der et­
was für die Literatur geleistet hat. 
Analysen kommen allerdings zu 
kurz. Ist das berechtigt? Für die

wird man den Gedanken nicht los. 
als sei die sowjetdeutsche Literatur 
ein Gebilde, das auf kahlem Platz 
emporgewachsen ist. Ein Beginnen 
beim Nullpunkt? Natürlich hat der 
Autor tausendmal rechL wenn er 
behauptet, daß sich „unsere Nach­
kriegsliteratur von dem.-was einmal 
als sowjetdeutsche Literatur ge­
golten hat (wohlgemerkt: .einmal 
gegolten hat ) stark unterscheidet.' 
Ist sie denn heute nicht mehr gül-

LANGSAM ROLLT 
DER KARREN...

Gedanken bei der Lektüre eines neuen Buches

*) Alexander HENNING, „Für Ge­
deihen nud Neuerblühen”. Verlag 
„Kasachstan” Alma-Ata, 1970, Auf­
lage 2 000 Ex.

nem wohl vorerst bei der Lektüre 
des Büchleins auf. ist in unserer 
Literatur dennoch erstaunlich sta­
bil.

Zu dem Nachwuchsproblem kehrt 
der Autor immer wieder zurück, 
auch in seiner „Ungezwungenen 
Rcimplaudcrci eines aTte.i Lesers", 
die dem Büchlein den Titel gege­
ben hat:

„Ein anderes Problem uns plagt, 
an unsrer Seelenruhe nagt, 
es nagt und plagt uns immer 

mehr:
wo kriegen wir den Nachwuchs 

herf"
Allerdings hat Literatukritik auf 

Altwerden keinen Einfluß, auf das 
Verjüngen einer Literatur doch 
wohl schon. Wir finden im Buch 
Namen junger Dichter, in denen der 
Kritikeropa durch „einen Hauch

Anfangspcriode. die ersten Nach­
kriegsschritte uhserer Literatur, als 
das aufmunternde Moment aus­
schlaggebend war. doch wohl 
schon, aber heute sollten die Kri­
tiker ihre Schritte mehr darauf 
lenken, die in den letzten Jahren 
erschienenen literarischen Werke, in 
erster Linie die Prosawerke, die an 
Format fortwährend zunehmen, ei­
ner, tiefschürfenden Analyse zu un­
terwerfen, den gesamten Literatur­
prozeß und einzelne seiner Pro­
bleme gründlicher und schöpferisch 
zu erfassen, die gewonnenen Er­
fahrungen sowohl in Prosa wie 
auch in Poesie zu verallgemeinern.

Natürlich haben wir mit diesen 
Worten für den Kritik-Altmeister 
Alexander Henning keine Ent­
deckung gemacht.

Bei der Lektüre des Büchleins

tig? Ist sie gar gänzlich getilgt? 
Auch fragt sich: Ist dieser Unter­
schied allein durch die fünfzehn­
jährige „Kluft" hervorgerufen wor­
den? Haben andere Nationallitera- 
turen. die sich ohne derartige 
..Klüfte" entwickelten, etwa nicht 
auch wesentliche Wandlungen er­
fahren? Ich bin der Meinung, man 
sollte weniger auf diese ..Kluft" 
verweisen, als vielmehr versuchen, 
die Kontinuität, die Erblichkeit un­
serer Literatur aufzudecken, sie 
geltend zu machen, das literarische 
Erbe von der heutigen Warte zu 
sichten.

Kaum jemand wird bestreiten, 
daß wir keinen Nachkriegs-Holl- 
ir.ann. -Klein. -Henke. -Reimgen. 
-Kämpf usw hätten, hätten wir kei­
nen Vorkriegs-Bach. -Schellenberg, 
oder -Hollmann, -Klein usw, ge­

habt. Mehr noch: Ich bin fest über­
zeugt. daß die sogenannte „Kluft" 
auch keinen absoluten Leerraum in 
der Entwicklung unserer Literaten 
bedeutete. Und wie könnte man 
über ein Kritikerbuch schreiben, 
ohne das Problem Literaturkritik 
zur Sprache zu bringen! Der Autor 
macht keinen Bogen um diesen 
Engpaß. Sehr richtig werden dio 
Leser seinen Gedanken finden; „Es 
ist fast ein Wunder und jedenfalls 
ein Zeichen der kerngesunden An­
lagen der sowjetdeufschen Litera 
tur. daß sie praktisch ohne ein­
ständig prüfende, wägende, lehren­
de. helfende Kritik ihren heutigen 
Stand erreicht hat!” Da drängt 
sich einem unwillkürlich die Frage 
auf: Wie weit könnte aber diese 
Literatur fortgeschritten sein, 
hätte es an der prüfenden, wä­
genden. lehrenden und helfenden 
nicht gefehlt» „Gefehlt" Ist eigent­
lich nicht das richtige Wort. Ein 
Beweis hierfür ist das vorliegende 
Büchlein. Aber, daß der „Karren" 
zuweilen wie ein ungeschmierter 
Wagen knarrt, ist pure Wahrheit. 
Daher ist auch dem Verlag „Ka­
sachstan" und seiner deutschen 
Redaktion ein dickes Plus auf ihr 
Konto zu schreiben, daß sie sich um 
die Herausgabe des Büchleins von 
A. Henning bemühten. Sie be­
mühten sich um den festen Buch­
umschlag (wofür, nebenbei bemerkt. 
Vetter Sander schon manche Lan­
ze zerbrach), die nette Gestaltung 
(worunter ich auch das Bild des 
Buchverfassers meine), aber leider 
auch um Druckfehlerteufelchen. 
Vcrlagsredakteur J. Kunz kann in 
seine Fehlcrsammlung neue ..eige­
ne" „Teufelchcn" einschreiben.

Wollen hoffen, daß vielleicht nun 
der Karren der Kritik weniger knar­
ren und etwas schneller rollen wird.

D. WAGNER

straßenOe
Er reicht mir ein Blatt Papier 

aus einem Schülerheft. Ich verste­
he bloß nicht, warum man Ge­
dichte stzte auf gewürfelten Blat­
tern schreibt. Das sind nämlich' 
Gedichte, was mir der Brigadier 
zeigt. Die Schlußzeilen lauten etwa 
so: „Gibt" — „Geliebt", „Kuß" — 
„Verdruß”.

So also hängen die Gurken! 
Nicht an den Gedichtrn allein liegt 
es, sondern an der Liebe. Schrei­
be so viel du willst wenn du Zeit 
und Lust dazu hast, aber den Kol­
legen muß man dennoch hellen. 
Und trotzdem kränkte ich mich 
wegen Viktor und sagte daher är­
gerlich zu Markow:

„Wie Ist das zu verstehen? 
Wühlst 1.1 fremden Papieren herum, 
was?"

„Nein doch”, wehrte er ab. „Ich 
habe cs auf der Erde gefunden. 
Both begriift anscheinend selbst, 
daß er unnütz Zeit vergeudet. Wir 
werden uns mit diesem Sprcngp.o- 
nier noch abrackcrn müssen. Tat­
sache!"

Es war an einem Samstagabend. 
Unsere Jungs machten sich 
schön, um in die Siedlung zu Ian- 
fC"ch badete im Flüßchen. Als Ich 

zuruckke.ule, sah ich am äußer­
sten Zelt Markow und Roth ste­
hen. Dor Brigadier wir sonntags- 
mäßig gekleidet, der Schießmeister 
wie gewöhnlich im Arbbtsanzug 
Sie unterhielten sich nicht beson­
ders friedlich. Markow hob sogar 
einige Male drohend die Faust.

Dann g:nc der Brigadier zum 
Auto. Ich hörte nun seine letzten 
Worte:
. „Daraus wird nichts. Merk dir 

das!"
Da trat unser Se'irappcrführcr 

aus dem ZelL
„Was ist geschehen?" fragte 

ich.

(Schluß. Anfang Nr. 202)

ERZÄHLUNG
„Unser Schießmeister hat schwa­

che Nerven. Er fürchtet sich, die 
Sache ordentlich zu machen."

Mir war's, als hätte mir jemand 
auf den Kopf geschlagen. Das also 
bekümmerte den Burschen. Duner 
also sagt ör an manchen lagen 
niemandem ein Wort: Jung ist er. 
der Schießmeister, noch ganz jung 
Man muß ihm ein wenig Mut ma­
chen.

Viktor geht schon erneut seinen 
geliebten Pfad bergaufwärts. Ich 
eile ihm nach. Nur mit Mühe hole 
ich ihn ein. Rufe ihn an. Er nickt 
mit dem Kopf und g:ht weiter. 
Erst dann, als er das Fclsgcsimsc, 
das über dem Paß hängt, erklom­
men hat, setzt er sich und wartet 
auf mich.

„Schau mal. Onkel Mischa. Wie 
schön!"

Ich solle von diesem Felsenvor- 
sprung (und gerade er muß in 
erster Linie gesprengt werden) 
hinunter und. mein Ehrenwort, 
meine Knie fangen an zu zittern, 
ist cs da zu verwundern, wenn dia 
Nerven des Burschen naclilicßon? 
Ist er doch zudem für diese Sa- 
„ic verantwortlich.
„Hast du Angst?" frage Ich.

„Ja", antwortet er ehrlich.
„Begreiflich. Aber gesprengt muß 

dennoch werden."
„Gewiß", bestätigt er. „aber nur 

. mit kleinen aufeinanderfolgenden 
Explosionen."

,.Das kann nun", rechne ich 
nach und besinne nveh plötzlich 
„.Aber werden wir dadurch nient 
allzuviel Scherereien haben?"

„In drei — vier Tugen haben 
wir s geschafft"

Da tut cs mich plötzlich aus der 
Fassung gebracht, und ich verstand 
sofort unseren Brigadier.

„Wieso, in drei — vier Tagen! 
Und die Fahne, der Titel der be­
sten Brigade? Das alles müssen 
wir. deiner Meinung nach, abge­
ben?" Beinahe hätte teil hlnzugc- 
lügt: „Und nur deshalb, weil du 
soll wach: Nerven hast." '

„Zündschnur haben wir genü­
gend. Sprenge wie cs sich gehört."

„Was hat das mit der Scnnur zu 
tun?" Iragle er ärgerlich; „Selten 
Sie denn wirklich nichts?”

ich Stic erneut hinunter. Dort 
unten zieht sich eine flache 
Schlucht hin, dahinter wieder ein 
Abhang, nur sehr geneigt, darauf 
ein junges Wäldchen, an manchen 
Stellen schon leicht gilb gewor­
den unter der Sonne. aber so 
irisch, als ob cs ein Regen soeben 
abgewasdien hätte.

kotn aber stellt mich an. und 
in "seinen Augan scheint Mitleid 
mit meiner Verständnislosigkeit 
uufzuglimmcn.

„Nichts also? Nehmen wir an. 
daß wir diesen I eisen auf einmal 
hinuntersprengen Wohin wird das 
Gestein lallen? Die Hälft: In die 
Schlucht, die j ufere Hälfte ins 
Wäldchen. La i-t aber ein junge? 
W alddien. Was wird danach davon 
übrlgblclbon?"
...Was bezweckst du eigentlich?" 
wurde ich bös.-. „Du willst also, 
daß der Weg onlstdit und daß auch 
der Wald gunz bleibt?”
„Ja, das will ich und werde cs 
audi so machen. Bei kleinen-Spren­
gungen bleibt das Wäldchen un- 
bcrünrt. Wenn auch einige Bäum: 
am Rande getroffen werden, so ist 
das nicht gefährlich. Und sieh 
mal, was dann hcrauskommt. Onkel 
Mischa."

Hier malte er mir ein solches Bild 
vor. daß ich für fünf Minuten völ­
lig stumm wurde. Mir schien, 
als fahre ich schon längs der fer­
tigen Landstraße. Links — Berge. 
Uoon — der blaue Himmel. Rechts, 
neben dem Weg. ein Wald. Und 
was für ein Wald! Die Zweige hin. 
gen schon über dem Aagteall. unter 
doli Baumen herrscht Stille, Kühle, 
wächst grünes' Gras. Uber dem 
Kopf sing.’n die Vögel. Der müde 
Mensch könnte keinen beaaeren 
Platz zur Erholung finden. Außer 
dem ist das auch für dis Auge an- 
genehm.

.Ja", sage Ich nachdenklich. 
„Wenn wir mit großen Ladungen 
kommen. ist das Wäldcnen 
pfutsch?"

„Natürlich. Dieses Gesimse hier 
ist über einen Kilometer lang."

„Das ist ja alles schön und gut. 
Aber die drei übrigen Tage, die wir 
dazu brauchen", seufze ich.

..Viclleicbt noch mehr. Man muß 
sich doch aber auch um die Men­
schen. um ihre Freude kümmern. 
Und um ihnen diese zu erhalten, 
muß man mehr als gewöhnlich ar­
beiten. Und nicht nur die Freude, 
sondern acht, zehn Hektar guten 
Waldes erhalten."

„Das Ist alle* richtig. Aber der 
Plan der Sprengarbeiten ist doch 
bestätigt, Wer wird dir das Recht 
geben, eigenmächtig zu handeln?"

Zeichnung W. Schwan

..Was ist ein Plan? Nur ene 
Anleitung. Man kann nicht alles 
Im voraus berücksichtigen. Wir 
sehen hier an Ort und Stelle bes­
ser. was zu machen ist." ,

Wahrhaftig dieser Verscmachrr 
Ist gar nicht so ohne.- „Und wann 
gedenkst du tu beginnen?"

„Li der Morgendämmerung,"

„Was, am Sonntag?"
„Warum nicht? Niemand wird 

mich hindern. Ich habe schon Lö­
cher gemacht. Brauche bloß die 
Ladungen hineinzulegon und die 
Schnur anzuzünden. Sowieso Ist 
seit gestern hier Sperrzone."

Da sperrte ich sogar den Mund 
auf; Sieh mal an! Auch schon 
Löcher gemacht!

„Warte mal. du warst also all 
die Tage mit dieser Sache be­
schäftigt. Und di: Gedichte?"

„Welche Gedichte?" Das Blut 
sdioß ihm jäh Ins Gesicht „Nun, 
das ist nur so... Was ist schon da­
bei?”

„Nichts", winkte ich mit der 
Hand ab. ..nichts! Doch wie s - 
denkst du allein alles zustandezu- 
bringen?"

„Ich hoffe. Onkel Mischa, auf 
deine Hilfe;"

„Wisso auf mich?" stutze ich.
„Na. deshalb, weil..." er lachte 

leise auf „Wenn du mir nldht hel­
fen wolltest, wärest du mir nicht 
nachgegangan."

Und wieder stimmt'.». Was kann 
man d« erwidern?

Aber versetzt euch mal in meine 
Lage. Was wird die Brigade sa­
gen? Und der Brigadier? Die Men­
schen kämpfen für den ersten Platz 
im Wettbewerb, und ich lade ihnen 
wegen irgendeines Wäldchens so 
viel zusätzliche Arbet auf den 
Hals, daß sie die Nachbarn schon 
nicht mehr einhoicn können. Wir 
verlieren den Ruhm, ui.d die Fah­
ne wandert über den Paß.

Doch da begann ich erneut zu 
zweifeln; Vielleicht sollte man 
nicht nur an die Kennziffern den­
ken, sondern auch an an­
dere Sachen? Vielleicht sollte man 
so wie Roth urteilen, vielleicht 
besteht gerade darin die wanre 
Arbeit? ,Na‘. denke ich, .mag k<m- 
men. was will.'

Unsere Jungs kehrten nachts 
nicht zurück. In der Siedlung ov- 
gann am Morgen ein Rayonieiir- 
tag. Die Explosionen? Sie drangen 
natürlich bis an ihre Chren. Uocn 
das hatte schon keine Bedeutung 
mehr.

Es war eine Freude zu sehen, wie 
fünfzig Meter breite Gesteinschich­
ten in die Schlucht hlnuntcrkro- 
ciien. Kein einziger Baum wurde 
vertetzL

Es war noch für zwei Sprengun­
gen Arbeit geblieben, die Schnur 
aber schon knapp. Doch die Arbeit 
aufzugeben, war gefahrvoll. Ein 
riesiger Felsblock, der zu beliebi­
ger Zeit hinabstürzen konnte, hing 
wie ein drohendes Unheil über der 
Schlucht. Wir daditen nach und 
beschlossen, cs mit einer kurzen 
Schnur zu riskieren. Alles wäre 
auoh gut verlaufen, wenn nicht ein 
Stein, der weiß der Teufel woher 
geflogen kam. Weder ich noch 
Roth hatten ihn bemerkt. Und nun 
liegt der Junge mit einem verletz­
ten Knie im Krankenhaus, und ich 
bin. wie ihr seht, wahrscheinlich 
aus Solidarität vor zwei Tagen 
mit einem verstauchten Fuß hier­
hergekommen.

Na. macht nichts, jetzt haben 
wir schon nicht mehr lange zu 
liegen.

Von der Fahne mußte die Briga­
de wirklich Abschied nehmen. Drei 
T’ge zusätzlicher Arbeit haben ih­
re Sache getan. Wir hielten zwar 
den Zeitplan ein. aber die vierte 
Brigade überholt: uns am Monats­
ende um anderthalb Prozent.

Als das bekannt wuide, wandte 
sich so mancher von den Unsrigen 
>on mir ab. Und Ich muß gestehen, 
daß auch mir nicht besonders 
lustig zumute war. Ich ging zur 

Versammlung, als ob man mich 
dort vor Gericht stillen wolle. Sie 
begann wie gewöhnlich. -'tan gab 
die Kennziffern bekannt. Und es 
erschallte uatürlich Beifall, aoer 
nicht uns zu Ehren. Un» blieb bloß 
übrig. der vtertw Brigade die 
Fahne zu überreichen.

Plötziicn erhebt sich dieses Mi- 
dclchcn, diese SchoSörin Elsa Pe­
trowna. Und sie sagt etwas, daß 
ich anfänglich dachte, ich hätte 
mich verhört. Sie sagt, Prozente 
sind ja zwar Prozente, aber die 
Fahne hat dennoch die erste Bri­
gade verdient. Weil der Weg nicht 
nur als cm solcher errichtet wird, 
sondern vor allem für die Men­
schen. Und in der ersten Brigade 
denkt man darüber am meisten 
nach.

Sie spricht, und ringsum herrscht 
Stille. Wir schweigen natürlicn. 
worüber sollen wir auch streiten? 
Und der vierten sind wahrschein­
lich von solch einer Wendung der 
Dinge di: Zungen am Gaumen 
fcstgcklebt. So lange um die Fah­
ne zu kämpfen, sic «enon In die 
Hände zu nehmen — und auf ein­
mal hast du's; ein Mädchen ist da­
gegen. ein grünes Mädelchenl

Sie redete. Ich wartete. .Na'. den­
ke ich. Jetzt fängt» an in der 
vierten wie auch in lenserer Bri­
gade. gibt es genügens Schreihäl­
se. Sie können zu aildem das Mäd­
chen auch noch beleidigen.'

Abc- nein — wieder herrscht 
Stille. Es ist sogar zu hören, wia 
jemand verlegen nusteL

Und da erhebt sich der Briga­
dier der vierten Salamat Chaida- 
row — ein gesetzter. zwei Meter 
haier Mann. Er erhebt sich also, 
schaut nachdenklich über unsere 
Köpfe und sagt:

„Ich weiß nicht. ob wir so ge­
handelt hätten wie die erste Briga­
de. aber wir denken alle, daß man 
gerade so arbeiten muß... Und die 
Fahne nehmen wir der ersten doch 
weg... im näohJtan Monat..."

Als ob ein Bergsturz käme, so 
donnerte der Beifall. Man drückte 
uns (und auch den Leuten der 
vierten) die Hände. Und wir wur­
den so etwas wie die Helden des 
Tages. Es war uns anfangs frei­
lich etwas peinlich, da.in aber ging's. 
wir gewöhnten uns daran. Lind 
mir war es am meisten peinlich, 
weil ich nicht sogleich an die Men- 
»dien geglaubt hatte.

Schade nur. daß Roth an diesem 
Tage nicht mit une «ar.

Alma-Ata
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Nina Kosjcllna arbeitet nach der Absolvierung des Kooperativiechil- 
kums Im Kaufhaus des Alexejewkaer Rayonkonsumverbandes. Gebiet Zell­
nograd. Sie erfüllt systematisch ihren Monatsplan tu 120 - 130 Prozent. 
Die entgegenkommende Verkäuferin gefällt den Bewohnern von Alexejew­
ka. Sie Ist Aktivistin der kommunistischen Arbeit.

Foto: K. Nurtasin
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Fontäne der sieben Ströme
Im Herzen von Alma Ata versprüht sie, 
der sieben Slröme silberhelle Flut 
im warmen Strahl des Sonnenlichts erglüht sie 
in regenbogenbunter Farbcnglut.
Die Wassersäulen federnd aufwärts schnellen 
in pausenlosem, lustiglelchlem Spiel, 
wonach sic aus der flöhe niederprellen 
und rauschend stürzen in das BeckenzleL
Das offne Halbrund der granitnen Schale 
fangt a if das Naß wie eine Riesenhand, 
und leise murmelnd fließt cs dwin zu Tale 
in steinernen Aryks am Straßenrand.
Auf schwarzen Marmortafeln stehen Namen: 
Es sind die F lüsse Tschu und Karatal.
Ili. Koksu. die hier zusammenkamen. 
Tentak, Aksu — rund sieben an der Zahl.
Sic sind es. die mit frischem Naß befruchten 
das ausgedehnte Siebcnstromgebict. 
von dort, wo wolkenhohe Gipfel wuchten, 
bis dahin, wo die Steppe endlos zieht.
Sic gaben diesem Lande seinen Namen, 
der so poetisch und so kraftvoll klingt. 
O Siebcnstromland! Ohne zu erlahmen, 
ein Chor von Sängern deine Pracht besingt 
Auf deinen Weiten viele Völker wahnen 
und deine Sonne ihnen allen scheint — 
die Siebenstromfontäne will betonen, 
daß sic in Bruderfreundschaft fest vereint'

Rudi RIFF 
Alma-Ata

Kennen Sie den Witz schon?
Die Ehefrau zu ihrem Mann, der 

am Fluß stand -und angelte: ..Ich 
warte noch zehn Minuten, dann 
mache ich die Sardinenbüchse auf!"

Die enttäuschte Käte zum Schei­
dungsanwalt: „Ich habe geheiratet, 
well ich abends nicht allein sein 
wollte. Und aus dem gleichen 
Grund möchte ich mich jetzt schei­
den lassen!"

Sowjetische Kriegsschiffe
Die sowjetischer Scestreitkrältc 

haben sich mit ewigem Ruhm be­
deckt. Die Heldentaten der so- 
wjetiSthcn Flotte und der Marine- 
leute im Bürgerkrieg und im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg 1941 — 
1915 sind in die Annalen der so­
wjetischen Streitkräfte mit golde­
nen Lettern ei.igetragcn.

Das Ministerium Tür Post- und 
Fernmeldewesen der UdSSR gab 
eine Serie aus fünf farbigen Post­
wertzeichen unter dein Motto 
„Kriegsmarine der UdSSR" her­
aus.

Das Markenbild von 3 Kopeken 
Wert bringt den Kreuzer „Aurora" 
an seinem ewigen Liegeplatz In 
Leningrad. Dieser Kreuzer kündig­
te mit Salven aus seinen Geschüt- 
zen'gcgen den Winterpalast am 25. 
Oktober (7. November) 1917 den 
Beginn der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution, der neu­
en Ara in der Geschichte der 

Der stolze Vater zu einem Be­
sucher: „Das Bett für unseren 
Jungen haben wir mit Ab­
sicht so hoch bauen lassen — da.in 
hören wir immer, wenn er hcraus- 
fällt’”

• • •

Arzt: „Haben Sie meine Ver­
ordnung bezüglich des Trinkens

Menschheit, an. Im linken oberen 
Winkel sieht man Orden, mit denen 
das Schiff ausgezeichnet w urde. Die 
Briefmarke ist in Rosa, Hellila und 
Grau gehalten.

Eine weitere Briefmarke, gehal­
ten in Scbwarzgrau und Gelb, mit 
der- Abbildung des raketenbestück­
ten Kreuzers „Grosny" trägt die 
Werthezeichnung .von 4 Kopeken. 
Die'Kreuzerbesatzung Ist der Ini­
tiator des sozialistischen Wettbe­
werbs In der Flotte zu Ehren des 
160. Geburtstags Lenins

Ein 10-Kopeken-Wert (Schwarz- 
gräu und Rosa) Zeigt den Kreuzer 
„Oktjabrskaja'rtvoiuzija" Bel dem 
diesjährigen Manöver der sowje­
tischen Flotte „Ozcan" wurde der 
Personalbestand des Kreuzers für 
geschicktes Vorgehen unter koinpli 
zierten Verhältnissen eines Meer- 
einsatzes vom sowjetischen Mili­
tärkommando sehr hoch eingc- 
schätzL

Mensch und Natur

Er brachte 
den Winter

Nordostwind trieb die Blätter- 
massen, die den Waldbod.cn be­
deckten. in buntem Durcheinander 
vor sich her. Grau und tief hingen 
Schnecwolken über Fluren u.id 
Wäldern. Als sich der erste Licht­
schein durch das Gewölk brach, 
tanzten große, dicke Schneeflocken 
zur Erde nieder.

Die Zugvögel waren längst nach 
drm warmen Süden geflogen, ihre 
heiteren Lieder waren verstummt. 
Nur wenige unserer einheimischen. 
Winterhärten Vögel singen, zwar 
nicht mehr so weich und innig wie 
im Sommer, weiter.

In den Büschen gellte lautes 
Getschilp verfressener Spatzen 
Hier und da tsehirrten Meisen, und 
ganz oben in der Baumkrone häm­
merte der fleißige Buntspecht den 
Takt zu der geschwächten Waldmu­
sik. Am zunehmend grauer wer­
denden Himmel ruderte ein Kolkra­
be einem Wäldchen am Horizont zu. 
Seine langgezogenc. laute Baßstim­
me schallte melodisch.

Schon längere Zeit durchstreifte 
ich neugierig die Wälder, lauschte, 
cb nicht aus verborgener Tiefe das 
bekannte „Skrieh" zu hören sei.

In der Nähe des großen, immer, 
noch ungebändigten sibirischen 
Flusses Ob. auf einer anmutigen 
Höhe mit unterholzreichcm tiefem 
Nadelwald, sah ich vor Jahren zum 
erstenmal den starengroßen, röt­
lichbraunen Seidenschwanz. Sein 
buntes, seidenes Gefieder und die 
zm Kopf wie eine Haube hochste­
henden. aufrichtbaren Federn (Hol­
le) waren ein fesselndes Bild. 
Seitdem suche ich diesen Strichvo­
gel. wenn es wintert, immer auf 
„Skriehl ' Ich zucke zusammen. Es 
war die gewünschte, durchdringende 
weiche VogelsUnune.

— Sei willkommen, lieber .Gast, 
aus der arktischen Wildnis. Bin 
glücklich, dich wieder zu sehen und 
dein Lied zu hören Wetterprophet 
und sicherster Vorbote des schönen, 
kalten Winters.

Wie man sah, war der Vogel sehr 
hungrig, denn er stürzte sich gera­
dezu auf die Ebereschenbeeren. 
Lange konnte ich ihn ungestört 
beobachten, bis er, nunmal gesät 
tigt, ins Gebüsch huschte und ver­
schwand. Sein silberner Gesang 
klang bis in die Abenddämmerung 
hinein. Wie hingerissen lauschte 
ich seinem Lied, wußte ich doch 
aus Erfahrung, daß jetzt in seiner 
nördlichen Heimat Schneestürme 
toben, die Natur vor Frost zittert, 
daß er den kernfesten Winter aul 
seinen Flügeln zu uns brachte, d. h. 
bei uns heute oder morgen Fröste 
eintreten und dies Beginn der Win­
terjagdsaison bedeutet.

Beeile mich, weidgerecht, drau­
ßen in Feld und Wald zu sein, mit 
geschultertem Gewehr und meinem 
schnellen Hund zur Seite, den mär­
chenhaften Sibirienwinter zu begrü­
ßen.

Karl HERDT
Bolotnoje 

auch eingehalten?'* Patient: ..Na­
türlich! Ich trinke jetzt nur noch 
täglich sechs Flaschen Bier” Arzt: 
„Aber ich habe Ihnen doch nur 
drei erlaubt?!" Patient: „Aber der 
andere Arzt hat mir auch drei 
Flaschen genehmigt" 

„Du schüttest Wasserflöhe Ins 
Aquarium. Vati?" „Ja. mein Junge, 
warum sollte ich nicht?" „Na. so 
eine Tierquälerei, wo sich doch 
die armen Fische nicht kratzen 
können!"

Neue Briefmarken

Auf der vierten Marke-der Se­
rie, Farben—Schwarzgrau und 
Ocher, Nennwert 12 Kopeken, ist der 
raketenbestückte Gardekreuzer „Wa- 
rjag" abgchildet. Diesen Namen 
erbte das Schiff vom heldenhaften 

hrn Kreuzer „Warjag" aus 
dem rdksisch-japairißcnen Krieg.

Das fünfte Postwertzeichen (20 
Kopeken). Farben — Grau. Violett 
und Grünblau, zeigt das Atom-U- 
Boot „Lculnskl komsomol ". das
i laggschiff der sowjetischen Atom- 
ilotte.

Das U Boot gelangte 1962 unter, 
dem Eis zum Nordpol, tauchte dort 
auf und pilanztc die Staatsflagge 
der UdSSR auf.

Die Serie (52-1 37 Mill) Ist In 
Ticldoick gearbeitet, gezähnt, von 
Wassili Sawjalow. Vcrdie.lier 
Künstler der RSFSR, | entworfen 
Die Katalognummern lauten ‘Von
3 951 bis 3 955.

(APN)

DER NAMHAFTE russische
Lyriker und Erzähler Iwan 

Ai.rx.riersifsch _ßiuun wurde am 
22 «ober ' 1870 ah Sohn 
einer Verarmten Galsbesitzer­
familie in Woronesh geboren. 
Die Liebe seiner Eltern zur russi­
schen Literatur und Kultur hatte 
zur Folge, daß Iwan Bunin früh 
mit den Werken Puschkins. Shukow­
skis, Lermontows bekannt wurde. 
Seine Kindheit verbrachte er auf 
dem Land inmitten eines Meeres 
von Getreide. Gräsern und Blumen, 
was seinem frühen Schaffen eine 
besondere Färbung verlieh 1881 be­
zog er ein Gymnasium, beendete cs 
aber nicht und setzte seine Aus­
bildung unter der Anleitung seines 
ältesten Bruders, des verbannten 
Volkstümlers, fort Die Not z.wang 
Iwan Bunin, das Elternhaus zu ver­
lassen und »ich sein Brot selbst zu 
verdienen Er arbeitete als Korrek­
tor. Statistiker. Bibliothekar. In der 
Presse trat er zum crstcnntal IÖ87 
auf Seine ersten Gedichte' sind aus-. 
schließlich Landschaftslyrik. durch­
drungen von den Eindrücken ’-sefp es 
Heimatortes. In der ' .Gedichtsamm­
lung. „Unter freiem, Himmel", die 
mit dem Puschkinpreis gewürdigt 
wurde, besingt er die’ Heimat, ihre 
unendlichen Weiten. ' schildert das 
Leben in den armen Siedtirtgen Fn 
diesem Sinne sind'auch Seide ersten 
Erzählungen geschrieben („Tanjka". 
..Am Weitende") Die Bekanntschaft

Im Freilichtmuseum Kishi
I

Nicht umsonst nennt man Kare­
lien das Land der Seen, denn an 
die 50 000 von diesen — große 
und kleine, tiefe und seichte — 
schmücken seine hügelige Ebene. 
Sie sind miteinander durch Arme 
und Flüsse verbunden u.id bilden 
ein kompliziertes und wunderliches 
Netz. Doch der größte dieser Seen 
ist der Onegasee (9 682 Quadratki­
lometer). dessen felsige und teil­
weise versumpfte Ufer viele enge 
und langgestreckte Buchten bilden. 
Unweit.von ihnen erheben sich zahl- 
reiche Inseln und Inselchen. wel­
che dem See ein malerisches Aus­
sehen verleihen.

Doch ,iur eine von diesen etwa 
I 500 Inseln ist ihrem Namen nach 
nicht nur den Einheimischen geläu­
fig. sondern der ganzen Welt be­
kannt — Kishi. Diese Insel ist jetzt 
zu einem Freilichtmuseum der 
nordrussischen Baukunst geworden, 
in dem alte hölzerne Kirchen. Ka­
pellen. Bauernhütten und Wirt­
schaftsgebäude verschiedenster Ge­
biete Kareliens zu finden sind.

Täglich fahren einige Dampfer 
aus Petrosawodsk nach Kishi und 
große Gruppen von Touristen gehen 
dann an Land, um sich mit den 
wunderbaren Bauten bekannt zu 
machen.

Wenn man sich Kishi mit dem 
Schiff nähert, sind die Silhouetten 
der Bauten zuerst kaum von den 
hohen spitzen Tannen der nahelie­
genden Inseln zu unterscheiden, 
doch dann erscheinen sie plötzlich 
vor den Augen in ihrer vollen 
Pracht und Erhabenheit

Kishi... Wie oft hörte ich in den 
letzten Jahren diesen Namen, und 
wie oft habe ich Aufnahmen und 
Filme von den Holzbauten der In­
sel gesehen. Ich glaubte, alles sei 
mir schon bekannt und nichts 
könne mich hier noch in Erstaunen 
versetzen. Aber ich irrte mich. Fo­
tografien und Filme können zwar 
die Schönheit der Bauten wiederge- 
be.i. nicht aber ihre einzigartige 
Verbundenheit mit der Umgebung 
und der Landschaft zum Ausdruck 
bringen. Ich mußte mich unwillkür­

Grünanlagen 
in Betrieben

Das Moskauer Kühlkimbiiial 
Nr 7. wo das berühmte Speiseeis 
der Hauptstadt hcrgestcllt wird, 
gilt in bezug auf die Begrünung 
des Territoriums als einer der be­

Iwan 
Älexejewitsch 
Bunin
Zu seinem 100. Geburtstag

mit Tschechow und Maxim Gorki 
wirkte sich auf das Schaffen und 
die Weltanschauung Bunins posi­
tiv aus. In seinen Werken aus die­
ser 'Zdit setzt er sich mit gesell­
schaftlichen Problemen auseinander, 
im vorrevolutionären Schaffen Bu­
nins widerspiegelt sich der Zerfall 
der Lcibeigcnschaftsordnung in 
Rußland angesichts der ungestü­
men Entwicklung der bürgerlichen 
Beziehungen Die Werke dieser 
Zeit sind vom Haß gegen die kapi 
talistische Gesellschaftsordnung, ge­
gen den Kolonialismus durchdrun­
gen. In der Erzählung „Suchodol" 

lich an die Worte des Schriftstellers 
W. Solouchin erinnern: die alten 
Meister hätten cs verstanden, auf 
wunderbare Weise das Werk ihrer 
Hände Li Harmonie mit der Um­
gebung zu bringen — wohin man 
cs in Gedanken oder in der Wirk­
lichkeit auch versetzen wolle, am 
eindrucksvollsten wirke cs dort, 
wo die Meister es aufgebaut haben.

.Man muß selbst auf Kishi gewe­
sen sein — wenn der Wi.id die 
Bäume biegt, wenn das düstere 
Wasser des Onegasees einem Spie­
gel gleicht, in dem weiße Wölk­
chen und Kirchen zu schwimmen 
scheinen, und wenn grünes, safti­
ges Gras die t.isel bedeckt. Dann 
erst versteht man was Kishi ist

Unweit vom Ufer erhebt sich die 
achteckige Pyramide der Preobra­
shenski-Kirche (1714), die mit zwei­
undzwanzig Kuppeln geschmückt ist 
und dank ihrem komplizierten und 
feierlichen Äußeren etwas Einma­
liges darstellt. Von welcher Seite 
man auf die Insel komme, überall 
sind die stufenartig gebauten faß- 
förmigen Überdeckungen zu sehen, 
welche mit spitzen Kuppeln und 
hohen Kreuzen geziert sind. Nach 
der alten Legende, soll ein gewis­
ser Meister Nestor, nachdem er den 
Bau der Preobrashenski-Kirche ab. 
geschlossen hatte, (ohne einen Na­
gel zu benötigen!), seine Axt mit 
den Worten in den See geworfen 
haben: „Nie gab es ähnliches und 
nie wird es so etwas je wieder ge­
ben...“

50 Jahre später wurde von einer 
neuen Generation begabter Baumei­
ster die Pctrowski-Kirche errichtet 
Sie fand ihren Platz neben der 
Preobrashenski-Kirche. 1874 baute 
man neben den Kirchen noch einen 
Glockenturm. Obwohl letztere Bau: 
ten einfacher in ihrer Gestaltung' 
sind, bilden sie insgesamt ein 
künstlerisch einheitliches Ganzes, 
bei dem die Preobrashenski-Kirche 
tonangebend ist. während die bei­
den anderen Bauten, gleichsam ei­
nem Echo, ihre einzelnen Beson­
derheiten wiederholen. So erinnern 
die neun Kuppeln der Pokrowski- 

sten Betriebe Für die Teilnahme an 
der zum 100. Geburtstag Lenins 
»eranstalteten Jubiläumsausstellung 
für Gartenbau und Begrünung wur­
de dem Kühlkombinat ein Diplom 
erster Klasse mit Auszeichnung ver­
liehen. Schon zeitig im Frühjahr 
beginnen in dem großen Garten 
des Betriebes Blumen zu blühen, 
die. je nach der Jahreszeit, bis zu 
frostigen Novembertagen das Hrn 

schildert er von progressiver bür­
gerlicher Position aus den Zerf »II 
einer russischen Adelsfamilie, das 
Thema seiner Erzählung ..Das 
Dorf" sind Beziehungen zwischen 
Stadt und Land. Mit großer künst­
lerischer Kraft schildert er iq sei­
nen besten Erzählungen „Der Herr 
aus San Francisco". „Der Ur­
mensch". „Das Nachtgesprâch". 
„Ignat". „Sachar Worobjow" und 
in seinem autobiographischen Ro­
man ..Das Leben Arsenjews" 
(deutsch „Im Anbruch der Tage ") 
das alte rückständige Rußland, die 
Tragödie der Bettler, des in Elend

Kirche an die pompösen Kuppel­
reihen des Zentralgebäudes, der 
spitze Glockenturm an seine Sil­
houette.

Diase künstlerische Einheit wur­
de durch komplizierte Asymmetrie 
der wichtigsten Elemente erreicht 
Sie schafft Harmonie und ist für 
die russische Baukunst des Alter­
tums typisch. Das ganze Ensemble 
umgibt eine Holzumzäu.iung mit 
imposanten Toren und Wachtürmen 
an den Ecken.

Zum Unterschied zu der offiziel­
len Architektur in den großen rus­
sischen Städten des 18. Jahrhun­
derts, wahrte man im Noyien die 
Traditionen der altrussischen Bau­
kunst. Kishi verkörpert das Beste, 
was einst von russischen Meistern 
geschallen wurde.

Nicht weniger erhaben und 
schön ist das Innere der geräumi­
gen und hellen Kirchen. Eine be­
sondere Zierde sind die vielen Iko­
nen vor dem Altar und vor dem 
„Himmel" — die bemalte Decke, die 
in den Kirchen des Nordens den 
Hauptschmuck bildet. Hier kann 
man auch Heiligenbilder aus dem 
17. und 18. Jahrhundert sehen, 
die aus den verschiedensten Dör­
fern des Gebiete stammen.

Das älteste der nach Kishi ver­
setzten Gebäude ist eine winzige 
Kirche aus dem ehemaligen Murow- 
ski-Kloster. das am östlichen Ufer 
des Onegasees lag und der Legen­
de nach von dem Gründer des Klo­
sters. dem Mönch Lasar (gest 
1391). errichtet wurde.

Eigenartig und anziehend sind 
die gewaltigen, zweistöckigen Bau­
ernhäuser. bei denen Wohnstuben. 
Stall und andere Räumlichkeiten 
unter einem Dache Platz fanden. 
Der rauhe Winter und die Sitten 
der Bauern, die in großen’ patriar­
chalischen Familien zusammen- 
wohnten, waren die Ursachen die­
ses Baustils.

Überall sind die dekorativen 
Verkleidungen von Türen und Fen­
stern. die Schnitzereiei am Gie­
beldach. die kunstvollen Galerien 
eine Augenweide... Nicht umsonst 

erfreuen Hier sind die verschieden­
sten Baumsorten gesetzt—von Kasta­
nienbäumen bis zur sibirischen 
Lärche. Im Betriebstreibhaus. das 
den Garten, die Werksabteilungen 
und die Wohnungen der Arbeiter 
mit Blumen und Setzlingen ver­
sorgt, kann man Gewächse aus 
Afrika. Südamerika. Japan. China 
und Indien sehen Im Garten wur­
de ein majestätisches Unsterblich- 

und Not lebenden Volkes. Bunins 
henrorrao. ndes Talent fand unter 
den fortschrittlichen Kreisen der 
russis-rben Intelligenz allgemeine 
Aberkennung, und er wurde 1909 
als I hrcnmMglied der Akademie 
der Wissenechotten gewählt

Die Oktoberrevolution vermag 
Bunin nicht zu verstehen, und er 
emigrierte lach Frankreich Aber im 
Ausland hat er außer seinen glän­
zenden Übersetzungen nichts We­
sentliches geschaffen Lr flüchtet 
in die Natur und sieht nur in der 
Annäherung zu ihr eine Möglich­
keit zur Reinigung der Menschheit 
von allem Übel.

Bunin war ein Meister der Klein­
form und ein feiner Stilist Bildhaf­
tigkeit. Strenge, musikalischer 
ausdrucksvoller Rhythmus sind 
kennzeichnend für seine Prosa.

Das in vielem widerspruchsvolle 
Erbe Bunins ist dennoch von einem 
großen ästhetischen und künstleri­
schen Wert. Lr gehörte zu jenen 
Künstlern-Realisten. die mit er­
staunlicher Kraft das Schöne im 
Leben fühlten und* 1 * 3 es meisterhaft 
schilderten. Als Nachfolger der 
Traditionen der russischen Litera­
tur des 19. Jahrhunderts war Bu­
nin einer dir letzten großen Ver­
treter des kritischen Realismus in 
Rußland anfangs des' 20. Jahrhun­
derts. Seine Werke sind in viele 
Sprachen übersetzt

Iwan Älexejewitsch Bunin <tarb 
am 8. November 1953 in Paris.

sind die Schnitzer und Zimmerleu­
te aus dem Oncgagcbict von alters 
her weit und breit berühmt

Das Freilichtmuseum von Kishi 
entstand nach langer Restaurati­
onsarbeiten in den Jahren 1956— 
1959. Kirchen wurden von ihren 
Verkleidungen aus Brettern befreit, 
die Schnitzereien erneuert, die 
Iko.ien gesäubert.

In den letzten Jahren wächst be­
merkbar die Zahl der Menschen, die 
vom wilden Rhythmus des Groß- 
stadtlcbens ermüdet ihren Urlaub 
im rauhen Norden verbringen, um 
sich dort zu entspannen. Die Begei­
sterung für den Norden ist Mode 
geworden. Jede Mode findet zwar 
recht bald ihr Ende, aber die große 
Aufmerksamkeit, welche der Kultur 
des Nordens geschenkt wird, ver­
schwindet schwerlich spurlos.

Doch das Gebiet des Onegasees 
ist nicht nur reich an Überresten 
kultur-neoiitischcr Zeichnungen der 
Vergangenheit alten Grabstätten, 
hölzernen Kirchen, sondern auch 
reich an Bodenschätzen. Hier wer­
den Marmor. Granit und Porphyr 
gewonnen und vor allem Holz 
verarbeitet.

Das Gebiet des Onegasees aber 
ist auch Zeuge des Aufblühens Ka­
reliens zu unserer Zeit. Davon 
spricht Petrosawodsk mit seinen 
sauberen schmucken Straßen, den 
vielen Neubauten. Fabriken, Stadi­
ons. die Stadt Powencz. wo der 
Weißmeer Ostsee-Kanal seinen An­
fang nimmt oder Kondopoga mit 
seinem gigantischen Papier- und 
Zellulosenkombinat. ei.iem der 
größten unseres Landes. Davon 
sprechen auch die vielen mächtigen 
Schiffe, die vom Weißen und Bal­
tischen Meer. sowie der Wolga 
kommen, denn der Onegasee ist ja 
ein wichtiges Glied in der großen 
Kette des Wpßmeer-Ostsec-Kanals 
u.id Wolga-Qstsee-Kanals.

Ja. schön und anziehend Ist der 
Norden. Aber nicht nur ästhetische 
Neigungen locken den Menschen 
nach Kishi und andere interessan­
ten Orte, weit mehr ci.l höheres Ge­
fühl — das der Liebe zur Heimat.

Henry LEWENSTEIN

UNSERE BILDER: I. Die Kup­
peln der Preobrashenikf-Klrche aut 
Kishi

2. Eine alte Windmühle 

keitsdenkmal mit den Namen der 
dreißig Arbeiter des Kombinates 
errichtet, die im Kampf gegen die 
hltlerschen Eindringlinge ihr Le­
ben gelassen haben.

(APN)
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